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Liebe Leserin, lieber Leser,

Insekten sind in besonderem Maße vom Biodiversitätsrückgang 
betroffen. Das ist seit der Krefelder Studie 2017 ins öffentli-
che und politische Bewusstsein gerückt. Das LANUV hat in der 
Folge verschiedene Projekte zur landesweiten Erfassung der In-
sekten initiiert. Eines davon ist das Pilotprojekt zum Insektenmo-
nitoring, bei dem in Kooperation mit der Universität Osnabrück 
die aktuelle Situation der Tagfalter dokumentiert wurde. Das ge-
schah in der Normallandschaft, also auf Flächen in der Agrar-
landschaft, in Wäldern, Siedlungen und Gewässern, die bislang 
eher selten im Fokus von Erfassungen standen. Über die Ergeb-
nisse dieses Pilotprojektes berichten wir in dieser Ausgabe.

Das LANUV hat auch ein Projekt des Entomologischen Vereins 
Krefeld unterstützt, bei dem mithilfe von Malaisefallen die Bio-
masse flugaktiver Insekten – ebenfalls in der Normallandschaft – 
erfasst wurde. In einem weiteren, vom Landesumweltministe-
rium unterstützten Projekt wurde ein Teil dieser Proben mittels 
DNA-Metabarcoding ausgewertet. Auf diese Weise konnten auch 
Daten über die Artenvielfalt gewonnen und der Laborprozess 
dieser noch jungen genetischen Methode weiter optimiert wer-
den. Auch darüber können Sie in dieser Ausgabe lesen.

Das Braunkehlchen, Vogel des Jahres 2023, hat im Westen 
und Süden Europas erhebliche Rückgänge im Bestand und in 
der Verbreitung erfahren. Der Wiesenvogel steht im Mittel-
punkt vieler Naturschutzmaßnahmen im Offenland. Einige Pro-
jekte im Dreiländereck von Hessen, Rheinland-Pfalz und Nord-
rhein-Westfalen standen im Fokus einer Fachtagung, von der in 
dieser Ausgabe berichtet wird. Die positiven Entwicklungen in 
den Projektgebieten geben Anlass zur Hoffnung.

Neophytische Wasserpflanzen breiten sich auch in Nord-
rhein-Westfalen aus. Einige bilden Massenbestände und werden 
zum Problem für Mensch und Ökosysteme. Ein weiterer Beitrag 
beschreibt die Charakteristika dieser invasiven Arten und was 
es zu berücksichtigen gilt, um sie erfolgreich zu bekämpfen und 
nachhaltig in Schach zu halten. 

Zu viele oder zu wenige Niederschläge, steigende Temperatu-
ren – der Klimawandel wirkt sich auch auf unsere Gewässer aus. 
Welche Herausforderungen für deren Bewirtschaftung und wel-
che Auswirkungen auf die Gewässerökologie damit verbunden 
sind, wurde auf einer Fachtagung der NUA beleuchtet. Auch da-
rüber finden Sie einen Bericht in diesem Heft. 

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre 

Ihre

Dr. Barbara Köllner
Stellvertretende Präsidentin des Landesamtes für Natur, Umwelt und 
Verbraucherschutz Nordrhein-Westfalen

Die Bestände neophytischer, invasiver Wasserpflanzen – hier die Wechselblatt-Wasserpest – nehmen in Nordrhein-Westfalen zu.  
Foto: Andreas Hussner
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Wiederherstellung der Natur

EU-Parlament ebnet 
Weg für EU-Renaturie-
rungsgesetz

Über 80 Prozent der europäischen Le-
bensräume befinden sich in einem 
schlechten Zustand. Die EU-Kommission 
hat am 22. Juni 2022 eine Verordnung 
über die Wiederherstellung der Natur vor-
geschlagen, um zur langfristigen Erholung 
der geschädigten Natur in den Land- und 
Meeresgebieten der EU beizutragen und 
die Klima- und Biodiversitätsziele der EU 
zu erreichen. Am 12. Juni 2023 hat nun 
das EU-Parlament nach langen Debatten 
seinen Standpunkt zum EU-Gesetz zur 
Wiederherstellung der Natur beschlossen. 
Mit diesem Standpunkt wird es nun die 
Trilog-Verhandlungen mit dem Rat und 
der Kommission über die endgültige Form 
der Rechtsvorschrift aufnehmen.

Die Abgeordneten unterstreichen, dass 
die Wiederherstellung der Ökosysteme 
der Schlüssel zur Bekämpfung des Kli-
mawandels und des Verlustes der biologi-
schen Vielfalt ist und die Risiken für die 
Ernährungssicherheit verringert. Sie be-
tonen, dass der Gesetzentwurf weder die 
Schaffung neuer Schutzgebiete in der EU 
vorschreibt noch den Ausbau erneuerba-
rer Energien behindert, da sie einen neuen 
Artikel hinzugefügt haben, in dem betont 
wird, dass solche Anlagen überwiegend 
im öffentlichen Interesse liegen.

Das Parlament betont, dass das neue Ge-
setz dazu beitragen muss, die internatio-
nalen Verpflichtungen der EU zu erfüllen, 
insbesondere den globalen Biodiversitäts-
rahmen der Vereinten Nationen von Kun-
ming und Montreal. Die Abgeordneten 
befürworten den Kommissionsvorschlag, 
bis 2030 Renaturierungsmaßnahmen für 
mindestens 20 Prozent aller Land- und 
Meeresflächen in der EU einzuführen.

Das Gesetz soll erst dann zur Anwendung 
kommen, wenn die Kommission Daten 
über die notwendigen Bedingungen zur 
Gewährleistung der langfristigen Ernäh-
rungssicherheit vorgelegt hat und wenn 
die EU-Länder die Fläche quantifiziert ha-
ben, die wiederhergestellt werden muss, 
um die Wiederherstellungsziele für jeden 
Lebensraumtyp zu erreichen. Das Par-
lament sieht auch die Möglichkeit vor, 
die Zielvorgaben bei außergewöhnlichen 
sozioökonomischen Auswirkungen zu 
verschieben.

Die Naturschutzverbände begrüßen die 
Entscheidung des Parlaments für das Rena-
turierungsgesetz, kritisieren aber eine Ver-
wässerung des Kommissionsentwurfs. Flo-
rian Schöne, Geschäftsführer des Umwelt-
dachverbandes Deutscher Naturschutzring 
(DNR): „Leider wurden die Ambitionen 
des Verordnungsvorschlages heute noch 
mal deutlich gedämpft und etwa Pläne zur 
Verbesserung landwirtschaftlicher Flächen 
und die Wiedervernässung von Mooren ab-
geschwächt.“ Die Verbände hoffen auf eine 
Nachbesserung im Trilogverfahren. 

Quelle: EU-Parlament, DNR, NABU, WWF, BUND

EU-Nitratrichtlinie 

Vertragsverletzungs- 
verfahren eingestellt

Die EU-Kommission hat das Vertragsver-
letzungsverfahren gegen Deutschland we-
gen Nicht-Einhaltung der EU-Nitratricht-
linie eingestellt. Damit sind auch die dro-
henden, sehr hohen Strafzahlungen vom 
Tisch. Die Entscheidung der EU-Kom-
mission bestätigt, dass die Bundesregie-
rung jetzt den richtigen Weg eingeschla-
gen hat, was zukunftsfeste Düngeregeln 
angeht – mit Blick auf Umwelt, Was-
ser und Höfe. In den vergangenen Jahren 
wurden die Düngeregeln zwar immer wie-
der verändert, allerdings nicht ausreichend 
und verlässlich genug.

Gegen Deutschland hat die Europäische 
Kommission 2012 zunächst ein Pilotver-
fahren und im Jahr 2013 ein Vertragsver-
letzungsverfahren eingeleitet, weil das 
deutsche Aktionsprogramm zur Umset-
zung der EU-Nitrat-Richtlinie nicht den 
Vorgaben der Richtlinie entsprach und 
Deutschland seiner Verpflichtung der Maß-
nahmenverschärfung nicht nachgekom-
men war. Deutschland hatte daraufhin 
2017 sein Düngerecht umfassend novel-
liert. Die EU-Kommission war jedoch der 
Auffassung, dass die Änderungen nicht 
ausreichen würden, um die Vorgaben der 

Richtlinie zu erfüllen. Im Juni 2018 folgte 
der Europäische Gerichtshof in seinem 
Urteil allen Kritikpunkten der Kommis-
sion am deutschen Aktionsprogramm. Die 
EU-Kommission hatte darüber hinaus be-
anstandet, dass auch die Novelle aus 2017 
dem Urteil des Europäischen Gerichts-
hofes aus 2018 nicht gerecht werde und 
in der Folge im Juli 2019 das sogenannte 
Zweitverfahren gegen Deutschland einge-
leitet. 2020 wurde die Düngeverordnung 
nochmals umfangreich überarbeitet und 
die Grundlage für die Einführung nitrat-
belasteter und eutrophierter Gebiete mit 
strengeren Maßnahmen gelegt und mithilfe 
einer entsprechenden Allgemeinen Verwal-
tungsvorschrift und Anpassungen der Lan-
desdüngeverordnungen umgesetzt. Nach 
Überprüfung der Landesverordnungen und 
der darauf basierenden Gebietsausweisun-
gen in den Ländern forderte die EU-Kom-
mission im Juni 2021 nochmals deutliche 
Nachbesserungen. Dies betraf vor allem 
die Größe der mit Nitrat belasteten und eu-
trophierten Gebiete, in denen strengere An-
forderungen an die Düngung gelten. Die 
Allgemeine Verwaltungsvorschrift sowie 
die Grundwasserverordnung wurden des-
halb in einem letzten Schritt und in enger 
Abstimmung der EU-Kommission und den 
Ländern 2022 nochmals überarbeitet.

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, 

Naturschutz, nukleare Sicherheit und 

Verbraucherschutz (BMUV)

Bund

Neuauflage der Bio-
diversitätsstrategie

Das Bundesumweltministerium (BMUV) 
hat am 15. Juni einen Vorschlag für die 
Neuauflage der „Nationalen Strategie 
zur biologischen Vielfalt“ (NBS) der Öf-
fentlichkeit vorgestellt und in einem On-
line-Dialog bis zum 9. Juli zur Diskussion 
gestellt. Das Bundesumweltministerium 
hat gemeinsam mit dem Bundesamt für 
Naturschutz (BfN) intensiv an dem Vor-

Deutschland hat aus Sicht der EU-Kommission nun den richtigen Weg eingeschlagen, was 
zukunftsfeste Düngeregeln angeht. Foto: Adobe Stock / Countrypixel
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schlag für einen Ziele- und Maßnahmen-
katalog der NBS 2030 gearbeitet. Neue 
internationale Vereinbarungen und euro-
päische Vorgaben sowie weitere aktuelle 
Herausforderungen für die biologische 
Vielfalt sind hier eingeflossen.

Insgesamt gibt es im Vorschlag des Ziele- 
und Maßnahmenkatalogs in 21 Hand-
lungsfeldern 65 Ziele, die bis 2030 oder 
2050 erreicht werden sollen. Sie berüh-
ren fast alle Bereiche unseres Lebens und 
unserer Wirtschaft. Um die Ziele zu er-
reichen, werden spezifische Maßnahmen 
festgelegt. Einige Beispiele:

Artenschutz: Bis 2025 werden 75 Pro-
zent der in Deutschland vom Aussterben 
bedrohten Gefäßpflanzenarten und sol-
che mit besonderer Verantwortlichkeit 
Deutschlands in Erhaltungskulturen oder 
Samenbanken bewahrt. Hiervon sollen 
mindestens 25 Prozent für Populations-
stützungs- und (Wieder-)Ansiedlungs-
maßnahmen genutzt werden.

Stadtplanung: Bis 2030 werden Kommu-
nen unterstützt, 150.000 neue Stadtbäume 
zu pflanzen und Fördermöglichkeiten für 
weiteres Stadtgrün geschaffen.

Bodenschutz: Bis 2025 wird das Bun-
des-Bodenschutzgesetz angepasst, um da-
mit die wichtigen Funktionen des Bodens 
zu stärken und zu schützen. 

Im Anschluss an den Online-Dialog wer-
den die Kommentare und Stellungnah-
men ausgewertet, der Vorschlag des Ziel- 
und Maßnahmenkatalogs der NBS 2030 
wird überarbeitet. Die Verabschiedung 
im Kabinett ist für die erste Hälfte 2024 
vorgesehen.

Quelle: BMUV

Natürlicher Klimaschutz

Erste  Förderrichtlinien 
gehen an den Start 

Das Bundesumweltministerium (BMUV) 
hat Mitte Juli die ersten beiden Förder-
richtlinien für Kommunen und Unterneh-
men im Rahmen des „Aktionsprogramms 
Natürlicher Klimaschutz“ (ANK) veröf-
fentlicht. Mit dem Aktionsprogramm will 
die Bundesregierung dafür sorgen, dass 
Ökosysteme wiederhergestellt und be-
wahrt werden, sodass sie aktiv zum Kli-
maschutz beitragen können. 

Die Förderrichtlinie „Natürlicher Klima-
schutz in kommunalen Gebieten im länd-
lichen Raum“ soll insbesondere Kom-
munen beim natürlichen Klimaschutz auf 
öffentlichen Flächen unterstützen. Dafür 
stehen in den kommenden Jahren bis zu 
100 Millionen Euro zur Verfügung. Ge-
fördert werden investive Maßnahmen auf 
möglichst großen öffentlichen, nicht wirt-
schaftlich genutzten Flächen. Dazu zählt 
zum Beispiel, Dörfer und Städte naturnah 
und biodiversitätsfördernd zu begrünen, 
an landwirtschaftlich genutzten Flächen 
Wegraine und Säume mit Hecken, Gehöl-
zen und Alleen anzulegen sowie Fließ- 
und Stillgewässer zu renaturieren. Außer-
dem sollen die natürlichen Bodenfunkti-
onen durch die Entsiegelung von Flächen 
wiederhergestellt werden.

Ein Förderprogramm zu „Natürlichem Kli-
maschutz in Unternehmen“ startete im 
Rahmen des KfW-Umweltprogramms. Das 
Bundesumweltministerium und die KfW 
fördern künftig Unternehmen dabei, auf 
Betriebsgeländen naturnahe Grünflächen 
und Kleingewässer zu schaffen, Flächen zu 
entsiegeln und zu renaturieren, Bäume zu 
pflanzen, Gebäude zu begrünen und lokal 
ein Niederschlagsmanagement durchzu-
führen. Für die Förderung stellt das Bun-
desumweltministerium jährlich bis zu 50 
Millionen Euro bereit. Essenziell für den 
Erhalt und die Wirkung der Maßnahmen 
ist schließlich ein naturnahes Grünflächen-
management, bei dem es neben dem Erhalt 
und der Schaffung einer hohen Vielfalt an 
Tier- und Pflanzenarten auch um eine ex-
tensivere und somit energiesparende und 
oft kostengünstigere Pflege geht. Schu-
lungsmaßnahmen für naturnahe Grün-
pflege werden daher ebenfalls gefördert. 

Quelle: BMUV

Flächenanalyse

Potenzial für mehr 
Windenergie in NRW

Im Auftrag des Ministeriums für Wirt-
schaft, Industrie, Klimaschutz und Ener-
gie des Landes Nordrhein-Westfalen 
(MWIKE) hat das LANUV eine aktuelle 
Analyse der Flächenpotenziale zur Nut-
zung der Windenergie in Nordrhein-West-
falen durchgeführt. Demnach besteht 
ein Flächenpotenzial von 106.802 Hek-
tar, was etwa 3,1 Prozent der Landesflä-
che entspricht. Die Vorgabe des Bundes 
beträgt 1,8 Prozent an Flächen, die für 

Wind energie zur Verfügung gestellt wer-
den müssen. „In der regionalen Verteilung 
zeigen sich große Unterschiede“, erläutert 
Niklas Raffalski, Leiter der Flächenana-
lyse. „Das größte Potenzial finden wir in 
der Planungsregion Arnsberg, gefolgt von 
Köln und Detmold. Im Ruhrgebiet konn-
ten erwartungsgemäß nur wenige geeig-
nete Flächen ermittelt werden. Die größ-
ten Potenziale liegen vor allem im Hoch-
stift Paderborn und dem östlichen Teil des 
Sauerlandes, im Nordwesten des Münster-
landes sowie im westlichen Teil des Re-
gierungsbezirkes Köln.“

Grundlage für die Auswahl und Bewer-
tung der Flächen waren die aktuell gülti-
gen Rahmenbedingungen für die Errich-
tung von Windenergieanlagen. Dazu ge-
hörten insbesondere planungs- und ge-
nehmigungsrechtliche Vorschriften sowie 
zu beachtende Fachgesetze und techni-
sche Restriktionen. Als Ausschlusskri-
terien gelten zum Beispiel Siedlungsflä-
chen sowie Natur- und Vogelschutzge-
biete. Wenn die in den Regionalplänen 
festgelegten Bereiche zum Schutz der Na-
tur in der Analyse nicht ausgeschlossen 
werden, erhöht sich das landesweite Flä-
chenpotenzial um 19.447 Hektar auf ins-
gesamt 126.249 Hektar. Das entspricht 
etwa 3,7 Prozent der Landesfläche von 
Nordrhein-Westfalen.

„Mit dieser Studie schaffen wir die not-
wendige fachliche Grundlage für die Än-
derung des Landesentwicklungsplans“, 
betonte die stellvertretende Präsidentin 
des LANUV, Dr. Barbara Köllner. „Das 
Ziel dieser Änderung und der darauf fol-
genden Anpassungen der Regionalpläne 
ist es, eine möglichst gerechte Verteilung 
beim Windenergieausbau sicherzustel-
len.“ Bei der Festlegung der Teilflächen-
ziele im Landesentwicklungsplan werden 
neben der Analyse des LANUV weitere 
planerische Erwägungen berücksichtigt. 
Die Flächenanalyse Windenergie NRW 
hat aufgrund der landesweiten Perspektive 
nicht den Charakter detaillierter Standort-
gutachten und kann Analysen auf loka-
ler Ebene oder projektbezogene Untersu-
chungen nicht ersetzen.

Die aktuellen Ergebnisse der Flächen-
analyse Windenergie NRW sowie die zu-
grunde liegenden Datensätze und Flä-
chenkategorien werden vom LANUV im 
Energieatlas NRW digital und in Karten-
form zur Verfügung gestellt: www.
energieatlas.nrw.de.

Quelle: LANUV

Natur in NRW 3/2023  5

 Aktuelles



Landeskabinett 

Eckpunkte für 
Änderung des LEP 
vereinbart

Das Landeskabinett hat am 23. Juni in 
einem ersten Schritt die zentralen Eck-
punkte für eine Änderung des Landes-
entwicklungsplans (LEP) vereinbart. Die 
Landesregierung will damit nicht nur den 
Ausbau der erneuerbaren Energien vo-
rantreiben, sondern auch eine insgesamt 
nachhaltigere Landesentwicklung. 

Die Landesregierung sieht in den nun be-
schlossenen Eckpunkten die zukünfti-
gen Flächenbedarfe insbesondere bei der 
Transformation der Wirtschaft, der heimi-
schen Landwirtschaft sowie beim Woh-
nungsbau berücksichtigt und in Einklang 
gebracht mit ausreichend Flächen für die 
Naherholung der Bevölkerung und Entfal-
tung der Natur. Zentrale Inhalte sind unter 
anderem, den Flächenverbrauch grund-
sätzlich auf fünf Hektar pro Tag zu be-
grenzen, reduzierte Flächenbedarfe für 
Sand- und Kiesabgrabungen sowie Maß-
nahmen zur Klimaanpassung, zum Bei-
spiel beim vorbeugenden Hochwasser-
schutz. Im Sinne einer Ermöglichungs-
planung will die Landesregierung den 
Kommunen größere Spielräume bei der 
Umsetzung eröffnen.

Das federführende Ministerium für Wirt-
schaft, Industrie, Klimaschutz und Ener-
gie (MWIKE) wird auf Grundlage der be-
schlossenen Eckpunkte in einem nächsten 
Schritt den Entwurf für die konkreten Än-
derungen des Landesentwicklungsplans 
sowie einen Umweltbericht erarbeiten. 
Für Frühjahr nächsten Jahres ist dann die 
Beteiligung der Öffentlichkeit vorgese-
hen. Es ist geplant, das LEP-Verfahren in 
dieser Legislaturperiode abzuschließen.

Der NABU NRW zieht ein durchwach-
senes Resümee zur geplanten Änderung 
des LEP: Insgesamt seien zwar positive 
Ansätze und Entwicklungen zu erkennen, 
darunter die geplante Erleichterung für 
den Ausbau von Windenergie und Freiflä-
chenphotovoltaik in Gewerbe-/Industrie-
gebieten. „Insgesamt macht der Entwurf 
aber deutlich, dass es auf landesplaneri-
scher Ebene – entgegen der politisch for-
mulierten Zielsetzungen – nicht den Um-
setzungsanspruch zu geben scheint, die 
Biodiversitätskrise als zweite große öko-
logische Krise zu begreifen und dement-
sprechend wichtige ökologisch sensible 

Bereiche konsequent von der Windener-
gie- und Freiflächenphotovoltaiknutzung 
freizuhalten“, so Heide Naderer, NABU- 
Landesvorsitzende. So werde zum Bei-
spiel der Schutz windenergiesensi bler Ar-
ten im Großen und Ganzen auf den ex-
trem wichtigen Ausschluss von Vogel-
schutzgebieten reduziert, während die 
Schwerpunktvorkommen windkraftsen-
sibler Arten auch außerhalb der Vogel-
schutzgebiete gar nicht berücksichtigt 
werden. Wälder würden bereits ab einem 
Nadelwaldanteil von 51 Prozent als Na-
delwald klassifiziert und könnten damit 
für die Windenergienutzung freigegeben 
werden. 

Quelle: MWIKE, NABU

Nordrhein-Westfalen

Verbände wünschen 
sich einen National-
park Egge 

Seit zwei Jahrzehnten setzen sich die Lan-
desverbände von Bund für Umwelt- und 
Naturschutz Deutschland (BUND), Lan-
desgemeinschaft Naturschutz und Umwelt 
(LNU) und Naturschutzbund Deutschland 
(NABU) für einen zweiten Nationalpark 
in Nordrhein-Westfalen ein. Sie begrüßten 
die am 11. August vom Umweltministe-
rium initiierte Nationalparkkonferenz als 
ersten Schritt hin zu einem zweiten Natio-
nalpark, zugleich forderten sie aber auch, 
die Umsetzung zügig voranzubringen. Pri-
orität müsse dabei die Umsetzung eines 
Nationalparks in der Egge haben.

Die fachliche Eignung der Egge stehe seit 
einem LÖBF-Gutachten von 2005 außer 
Frage. So beträgt die Mindestanforderung 
an die Größe eines Nationalparks nach 
IUCN und Bundesumweltministerium 
10.000 Hektar, der Staatswald in der Egge 
ist über 12.000 Hektar groß. Die Egge ist 
heute bereits weitgehend naturgeschützt. 
Und die beiden größten Wildnisgebiete 
des Landes NRW befinden sich hier.

BUND, LNU und NABU fordern die Lan-
desregierung nicht zuletzt mit Blick auf 
die Biodiversitätskrise auf, zu handeln. 
Die Biodiversitätsstrategie des Bundes 
von 2007 sehe vor, dass jedes Bundesland 
zwei Prozent seiner Landesfläche kom-
plett der Natur als Wildnisfläche über-

lasse: NRW liege nach 15 Jahren mit 0,18 
Prozent auf Platz 16 von 16 Ländern. 

Quelle: BUND NRW, NABU NRW, LNU

Wildtiermonitoring

Nationalparke  
zählen Huftiere 

Rothirsche, Rehe, Wildschweine, Wölfe, 
Luchse, Rotfüchse und viele weitere Tier-
arten zählten Forschende der Universi-
tät Freiburg beim ersten standardisierten 
Monitoring der Wildtierpopulationen in 
zehn deutschen Großschutzgebieten. Da-
für verwendeten sie 643 Fotofallen – au-
tomatische Wildtierkameras, die von 2019 
bis 2020 in den neun Nationalparks Bay-
erischer Wald, Berchtesgaden, Eifel, Hai-
nich, Harz, Hunsrück-Hochwald, Keller-
wald-Edersee, Müritz und Schwarzwald 
sowie im Wildnisgebiet Königsbrücker 
Heide aufgebaut waren. Für ihre Berech-
nungen werteten die Forschenden über 1,2 
Millionen Bilder aus. Dafür nutzten sie 
auch künstliche Intelligenz, um die große 
Menge an Daten auswerten zu können.

Das Fotofallenmonitoring ist Teil eines 
kürzlich abgeschlossenen Forschungs- 
und Entwicklungsvorhabens, gefördert 
durch das Bundesamt für Naturschutz. 
Dabei sollte ein Monitoring für die Huf-
tierpopulationen und deren Einfluss auf 
die Umwelt entwickelt werden. Mithilfe 
des Monitorings soll es in Zukunft mög-
lich sein, schutzgebietsübergreifend Zu-
sammenhänge zwischen den Populations-
größen und der Wirkung der Huftiere auf 
ihr Ökosystem zu erkennen. „Das Monito-
ring der Tierpopulationen ist eine wichtige 
Aufgabe in den Großschutzgebieten, da es 
Daten zur Entwicklung der Ökosysteme 

Beim ersten standardisierten Monitoring in 
zehn Großschutzgebieten, auch im National-
park Eifel, wurden Wildtiere mit Fotofallen 
aufgenommen. Foto: Fotofalle Nationalpark 
Eifel / Sönke Twietmeyer

6  Natur in NRW 3/2023

Aktuelles



und damit auch eine Bewertungsgrund-
lage für das Wildtiermanagement liefert“, 
sagt der in der Nationalparkverwaltung 
Eifel verantwortliche Projektleiter Sönke 
Twietmeyer. 

Der Nationalpark Eifel und die anderen 
Nationalparks führen das Monitoring seit 
dem 1. Juni 2023 fort, um die vorheri-
gen Messergebnisse mit den aktuellen Be-
ständen zu vergleichen. Dabei sollen auch 
die Auswirkungen der sich ausbreitenden 
Wolfpopulationen auf die Huftierpopulati-
onen untersucht werden. Im Nationalpark 
Eifel liefern seit dem 1. Juni 2023 insge-
samt 62 Fotofallen wichtige Daten über 
die Entwicklung der Tierpopulationen. 

Quelle: Nationalpark Eifel

Nationalpark Eifel

Besuch von 
Gänsegeiern

In Kooperation mit mehreren deutschen 
Nationalparks untersuchen Forschende 
der Uni Würzburg die Rolle von Aas in 
unseren Ökosystemen. Im Nationalpark 
Eifel bezeugten kürzlich ungewöhnli-
che Gäste den Erfolg des Projektes. Am 
6. Juni 2023 landeten auf der Dreiborner 
Hochfläche wenige Stunden nach der ge-
zielten Auslegung eines Wildunfall-Reh-
kadavers insgesamt 21 Gänsegeier, die 
von einer Kamerafalle eindrucksvoll do-
kumentiert wurden. Rehkadaver und Ka-
merafalle wurden im Zuge des ersten 
deutschlandweiten kadaverökologischen 
Großprojektes installiert.

Projektbetreuer und Wildtierforscher 
Sönke Twietmeyer von der Nationalpark-
verwaltung Eifel konnte anhand der Be-

ringung dreier Individuen Spanien und 
Frankreich als Herkunftsländer der Geier 
ausmachen. Es handelt sich vermutlich 
überwiegend um jugendliche Gänsegeier, 
die in ihren ersten Lebensjahren noch 
nicht brüten. Die 21 Geier verspeisten das 
ausgelegte Reh innerhalb weniger Stun-
den bis auf wenige Knochen. Am folgen-
den Mittag verließen sie den National-
park wieder und flogen in südwestliche 
Richtung.

Das spektakuläre Ereignis demonstriert 
eindrucksvoll den Wert toter tierischer 
Biomasse auch für den Erhalt streng ge-
schützter und sehr seltener Arten – wie 
etwa den Gänsegeier, einer in Mitteleu-
ropa seit Jahrhunderten ausgestorbenen 
Art: „Ein erstaunlich geringer Aufwand – 
Auslegung eines ansonsten in gängiger 
Praxis schnell beseitigten Wildunfallka-
davers unter Kamerafallenbeobachtung – 
kann selbst diese zunächst unerwarte-
ten Arten in hoher Individuenzahl in un-
sere Schutzgebiete zurückführen“, erläu-
tert Projektkoordinator Dr. Christian von 
Hoermann von der Universität Würzburg.

Bereits im Jahr 2006 wurde ein bis dato 
nie dagewesener Gänsegeier-Einflug mit 
mindestens 164 Individuen in Deutsch-
land registriert. Seitdem fliegen im Som-
mer immer wieder einzelne Individuen 
oder kleine Trupps nach Deutschland. 
Mangels toter Tiere in der Landschaft 
bleiben diese aber meist nur sehr kurz an 
einem Ort. Im Nationalpark Eifel konnten 
in den letzten sieben Jahren fast jedes Jahr 
einzelne Geier beobachtet werden, wo-
bei diese häufig nur über das Gebiet flo-
gen. 2017 war es sogar ein Trupp von 96 
durchziehenden Geiern. Zwei Gänsegeier 
und ein Mönchsgeier verweilten sogar ei-
nige Tage.

Quelle: Julius-Maximilians-Universität Würzburg

Naturschutzverbände

Vernetzungskonzept 
für das Rheinische 
Revier vorgelegt

Um Artenvielfalt und Ökosysteme zu 
schützen und zu erhalten, spielt die Ver-
netzung von Schutz- und Wildnisgebie-
ten eine zentrale Rolle: Wertvolle, teils 
gefährdete Arten können so ungehindert 
wandern, sie befördern den genetischen 
Austausch und stärken die Resilienz na-
türlicher Lebensräume. Wie ein solcher 
Biotopverbund aussehen kann – dazu hat 
der NABU Nordrhein-Westfalen gemein-
sam mit weiteren nordrhein-westfäli-
schen Naturschutzverbänden ein Konzept 
für das Rheinische Revier, das rheinische 
Braunkohlegebiet, vorgelegt.

Mit dem Konzept sollen Lebensräume 
im Rheinischen Revier regional mitei-
nander verbunden und aufgewertet wer-
den. Das Rheinische Revier umfasst eine 
Fläche von 4.800 Quadratkilometern, mit 
drei Kohleabbaugebieten in zwei Regie-
rungsbezirken. Etwa ein Viertel der Flä-
che soll nach den Zielen des NABU NRW 
auf der Grundlage eines Biotopverbund-
konzeptes als „Kernflächen“ für die grüne 
Infrastruktur gesichert werden. Mindes-
tens zehn Prozent der land- und forstwirt-
schaftlich genutzten Flächen sollen als 
Korridore zwischen den Schutzgebieten 
dienen.

Heide Naderer, Landesvorsitzende des 
NABU NRW: „Der tiefgreifende Struktur-
wandel im Rheinischen Revier kann und 
muss den systematischen Schutz von Na-
tur und Umwelt mindestens gleichberech-
tigt in den weiteren Planungen berück-
sichtigen. Wir legen mit dem vom nord-
rhein-westfälischen Wirtschaftsministe-
rium geförderten Biotopverbundkonzept 
einen klugen Ansatz für die Vereinbarkeit 
unterschiedlicher Nutzungsinteressen in 
der Region vor.“

Ziele zur „Wiederherstellung einer intak-
ten ökologischen Umwelt“ und die Schaf-
fung eines Biotopverbundsystems sind 
auch im kürzlich unterzeichneten „Revier-
vertrag 2.0“ der Landesregierung Nord-
rhein-Westfalen verankert worden. Er si-
chert die Förderung der rheinischen Re-
gion mit bis zu 14,8 Milliarden Euro. 

Quelle: NABU NRW

Gänsegeier konkurrieren auf der Dreiborner Hochfläche um einen ausgelegten Rehkadaver.  
Foto: Nationalpark Eifel / Sönke Twietmeyer
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Niederrheinische Bucht

500 Hektar 
 Moorflächen werden 
renaturiert

Im Projekt „Renaturierung von Moor-
lebensräumen auf der Bergischen Hei-
deterrasse“ werden rund 500 Hektar 
Moorflächen in der Niederrheinischen 
Bucht durch Wiedervernässung und Bio-
toppflege wiederhergestellt. Das Bun-
desumweltministerium (BMUV) und 
das Bundesamt für Naturschutz (BfN) 
fördern das Projekt des BUND Nord-
rhein-Westfalen im Bundesprogramm 
Biologische Vielfalt mit rund einer Mil-
lion Euro. Daneben erhält das Pro-
jekt eine weitere Förderung durch das 
Landesumweltministerium.

Der Naturraum Bergische Heideterrasse 
ist ein schmales Landschaftsband zwi-
schen der Ruhr im Norden und der Sieg 
im Süden, das zur Großlandschaft Nieder-
rheinische Bucht gezählt wird. Moorty-
pische Flächen waren hier in der Vergan-
genheit weit verbreitet. Diese bieten einer 
spezialisierten und heute besonders ge-
fährdeten Flora und Fauna Lebensraum. 
Heute existieren noch zahlreiche, aber be-
drohte und mehr oder minder geschädigte 
Standorte von ehemals ausgedehnten 
Moorlebensräumen. Versiegelungen, land- 
und forstwirtschaftliche Nutzungen und 
dadurch bedingte Entwässerungen haben 
zu starken Schädigungen dieser moorty-
pischen Standorte geführt. Viele der Flä-
chen sind außerdem aufgrund der Lage 
am Ballungsraum Rhein-Ruhr durch Ver-
kehrswege isoliert.

In einem vom Bundesumweltministerium 
und Bundesamt für Naturschutz geför-
derten Erprobungs- und Entwicklungs-

vorhaben sind rund 500 Hektar Moorflä-
chen identifiziert worden, auf denen eine 
Wiedervernässung möglich ist. Im Projekt 
werden nun Gräben verschlossen oder 
verfüllt und Gehölze entfernt. Die Um-
setzung erfolgt gemeinsam mit den Men-
schen vor Ort: So können lokale Gruppen 
wie Schulen, Vereine, die Belegschaften 
von Firmen und BUND-Gruppen zum 
Beispiel dabei helfen, Entwässerungs-
gräben zu verschließen und Biotoppfle-
gemaßnahmen durchzuführen. Bei Ex-
kursionen und Vorträgen informieren die 
Projektverantwortlichen über die Lebens-
räume und ihre Ökosystemleistungen und 
erläutern auch, wie es um die Flächen vor 
Ort steht und welche Maßnahmen sinn-
voll sind.

Quelle: BfN, BMUV

Neue Emscher-Mündung

Artenvielfalt kehrt 
zurück

Beim „Tag der lebendigen Emscher – Die 
Natur unter der Lupe“ wurde am Wochen-
ende 17./18. Juni die neue Emscher-Mün-
dung in den Rhein bei Dinslaken und 
Voerde von Forscherinnen und Forschern 
einmal komplett auf den Kopf gestellt. 
Der erste Zwischenstand der Emscherge-
nossenschaft zeigt: Rund 600 Arten wur-
den von den Expertinnen und Experten 
ermittelt, darunter über 300 Pflanzenarten, 
zirka 30 Makrozoobenthos-Arten (wirbel-
lose tierische Organismen wie Schnecken, 
Würmer oder Muscheln), über 90 Schmet-
terlingsarten (Tag- und Nachtfalter, Klein-
schmetterlinge), zirka zehn Fisch-Arten, 
rund 60 Vogel-Arten sowie Amphibien, 
Reptilien und Säugetiere. 

Die im November 2022 geflutete, renatu-
rierte Mündung der Emscher ermöglicht 
es mittlerweile auch Lebewesen aus dem 
Rhein, das Emscher-System zu besiedeln. 
Rund 60 Forschende, unter anderem von 
der Emschergenossenschaft, der Biologi-
schen Station Westliches Ruhrgebiet, der 
Biologischen Station Kreis Wesel, den 
NABU-Gruppen der Region, der Univer-
sität Duisburg-Essen, der NABU-Natur-
gucker sowie des Rheinischen Fischerei-
verbandes e. V. waren an diesem Wochen-
ende vor Ort. Emschergenossenschaft und 
NABU NRW hatten außerdem interes-
sierte Bürgerinnen und Bürger dazu ein-
geladen, den Forschenden im Bereich des 
Hofes Emschermündung über die Schulter 
zu schauen.

Besonders spannend waren die Funde von 
der kleinen Sommerwurz (Pflanze), Quap-
pen, Bachforellen, Groppen (Fische), 
Wasserfledermäusen, Baumfalken, Aus-
ternfischern, Waldwasserläufern, Fluss-
seeschwalben, dem kleinen Weinschwär-
mer und Wolfmilchschwärmern (Nacht-
falter). Es bleibt spannend zu beobachten, 
wie die Wiederbesiedlung der Aue in den 
kommenden Jahren voranschreiten wird.

Quelle: Emschergenossenschaft / Lippeverband, 

NABU NRW

Bachmuschel

NRWs Populationen 
genetisch ähnlich

Expertinnen und Experten der Techni-
schen Universität München haben im Auf-
trag des LANUV die genetische Struktur 
von fünf nordrhein-westfälischen Vor-
kommen der Bachmuschel (Unio Cras-
sus) untersucht. Das Ergebnis: Die Popu-

Rund 600 Tierarten haben Forscherinnen und Forscher beim „Tag der 
lebendigen Emscher“ entdeckt. Foto: Kirsten Neumann / EGLV

Einer Bachmuschel wird Hämolymphe für die anschließende Genotypi-
sierung entnommen. Foto: LANUV / Jakob Gährken
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lationen weisen eine geringe genetische 
Differenzierung auf und sind aufgrund 
der geringen Populationsgrößen teilweise 
in ihrer genetischen Vielfalt reduziert. 
Die gewonnenen Erkenntnisse fließen un-
mittelbar in die laufenden Arbeiten zum 
Schutz dieser seltenen Art ein.

Eine abnehmende genetische Vielfalt kann 
zu einer schlechteren Anpassungsfähig-
keit und verringerter Vermehrung führen. 
Kleine und isolierte Populationen sind da-
her durch Umweltveränderungen und ge-
netischen Verlust besonders bedroht. Die 
genetische Analyse hilft beispielsweise 
dabei, einzigartige und genetisch vielfäl-
tige Populationen zu identifizieren oder 
Anzeichen einer genetischen Verarmung 
zu erkennen. Die Ergebnisse dieser Stu-
die können auch bei Maßnahmen zur Un-
terstützung der Populationen, wie Zucht 
und Auswilderung, helfen. Sie zeigen auf, 
welche lokalen Vorkommen isoliert be-
trachtet und behandelt werden müssen, 
oder ob beispielsweise ein Austausch zwi-
schen genetisch ähnlichen Populationen 
sinnvoll wäre. 

Für die Genotypisierung wurde 108 
Bachmuscheln Körperflüssigkeit (Hä-
molymphe) entnommen. Dabei unter-
stützten zahlreiche lokale Akteure zum 
Beispiel von den Biologischen Stationen 
Soest und Kreis Paderborn-Senne sowie 
vom Amt für Umwelt, Natur und Klima-
schutz des Kreises Paderborn. Die Pro-
ben wurden anschließend im Labor des 
Münchner Teams aufbereitet und analy-
siert. Dabei wurden verschiedene geneti-
sche Merkmale berechnet, wie die Anzahl 
der Allele (Varianten eines Gens), die He-
terozygotiegrade (für wie viele Gene gibt 
es zwei unterschiedliche Allele) und der 
Grad der Inzucht. Die Forschenden haben 
auch die genetische Differenzierung zwi-
schen den Populationen untersucht und 
konnten so wichtige Aussagen für zukünf-
tig geplante Maßnahmen treffen.

Die Ergebnisse der Untersuchung le-
gen für zukünftige Schutzbemühungen 
einen genetischen Austausch zwischen 
den untersuchten Populationen nahe. Es 
konnte darüber hinaus gezeigt werden, 
dass die untersuchten Populationen gene-
tisch ähnlich zu Populationen aus Rhein-
land-Pfalz, Bayern, Belgien und der 
Schweiz sind und mit diesen das soge-
nannte „Rhein-Cluster“ bilden. 

Weitere Infos zum Thema Bachmu-
schel in NRW gibt es auf der LANUV 
Homepage (https://www.lanuv.nrw.de/
natur/ fischereioekologie-und-aquakultur/ 

artenschutz/muscheln) sowie in der Natur-
in-NRW-Ausgabe 1/2015.

Jakob Gährken (LANUV)

Hessen und NRW

Kalkmagerrasen 
erfolgreich renaturiert

Nicht weniger als 55 Hektar Kalkmager-
rasen wurden im Projekt „Nachhaltige Re-
naturierung von Kalkmagerrasen in Zei-
ten des globalen Wandels“ in Hessen und 
Nordrhein-Westfalen zwischen 2019 und 
2022 wiederhergestellt. Thymian, Kreuz-
blümchen, Habichtskraut, Skabiose, Zit-
tergras und Co. haben jetzt wieder Licht 
zum Wachsen. Zum Abschluss zogen die 
Projektverantwortlichen und das Bundes-
amt für Naturschutz (BfN) am 7. Juli in 
Hofgeismar gemeinsam Bilanz.

Gemeinsam mit dem Landkreis Kassel 
hatte die Universität Osnabrück im Jahr 
2018 das Naturschutzprojekt initiiert, das 
sich die Wiederherstellung von Kalkma-
gerrasen im Diemeltal an der Grenze von 
Nordhessen und Ostwestfalen zum Ziel 
gesetzt hatte. Projektpartner waren die 
Landschaftsstation im Kreis Höxter e. V. 
und das Naturschutzzentrum – Biologi-
sche Station – Hochsauerlandkreis e. V. 
Gefördert wurde das Projekt als Erpro-
bungs- und Entwicklungsvorhaben vom 
BfN mit Mitteln des Bundesumweltmi-
nisteriums sowie von den Ländern Nord-
rhein-Westfalen und Hessen mit einem 
Volumen von insgesamt rund 1,7 Millio-
nen Euro.

Bei der Umsetzung der Maßnahmen 
wurde großer Wert darauf gelegt, wert-
volle Strukturelemente wie markante Ein-
zelbäume, Wacholderbüsche und kleine 
Strauchgruppen zu erhalten. „Mithilfe re-
gionaler Förderprogramme wurden für 
viele Maßnahmenflächen Bewirtschaf-
tende gefunden. Sie sollen mit ihren 
Weide tieren auch nach Abschluss des Pro-
jektes die langfristige Offenhaltung der 
Flächen gewährleisten“, erklärt Thomas 
Ackermann, Umweltdezernent des Land-
kreises Kassel, die Entwicklung.

Dr. Sandra Balzer, Fachgebietsleiterin und 
Betreuerin des Projektes im BfN, freut 
sich über die Ergebnisse: „Erprobungs- 
und Entwicklungsvorhaben wie das Pro-
jekt im Diemeltal ermöglichen es, Natur-
schutzmaßnahmen vor Ort umzusetzen 

und gleichzeitig innovative Methoden zu 
entwickeln, die später auch in anderen 
Regionen Anwendung finden können.“ 
Eine der neuen Methoden, die im Projekt 
entwickelt wurde, ist der Insektenübertrag 
mithilfe eines Motorsaugers. Hiermit wer-
den auf artenreichen Kalkmagerrasen In-
sekten punktuell eingesaugt und auf den 
Maßnahmenflächen wieder verteilt. Ob 
die Methode auch langfristig gut funktio-
niert, wird von der Universität Osnabrück 
derzeit noch erprobt. Wie sich die Maß-
nahmenflächen insgesamt entwickeln, 
wird von der Universität Osnabrück noch 
bis Sommer 2024 beobachtet.

Quelle: BfN

Ackerwildkräuter

Mehr Vielfalt auf 
landwirtschaftlichen 
Flächen schaffen

Acker-Hahnenfuß, Acker-Wachtelwei-
zen oder Sand-Mohn – Ackerwildkräu-
ter leisten einen großen Beitrag zur bio-
logischen Vielfalt der Agrarlandschaften. 
Im Projekt „Lebensfelder Praxisstandards 
zur Wiederansiedlung von Ackerwild-
kräutern“ entwickeln die Stiftung Rheini-
sche Kulturlandschaft und die Bayerische 
KulturLandStiftung ein Regelwerk für 
das Sammeln, Vermehren und Ansiedeln 
von Ackerwildkräutern. Diese einheitli-
chen Praxisstandards für landwirtschaftli-
che und saatgutvermehrende Betriebe so-
wie für Naturschutz-Akteure liefern die 
Grundlage, um eine artenreiche Ackerbe-
gleitflora in Deutschland großflächig wie-
derherzustellen. Das Bundesumweltminis-
terium (BMUV) und das Bundesamt für 
Naturschutz (BfN) fördern das Projekt im 
Bundesprogramm Biologische Vielfalt mit 
rund zwei Millionen Euro.

Die sogenannte Ackerbegleitflora ist heute 
kaum noch vorhanden, ihre Arten sind 
stark gefährdet. Bemühungen zum Schutz 
von Ackerwildkräutern konnten diese Ent-
wicklung bisher nicht umkehren. Rena-
turierungsmaßnahmen von Ackerflächen 
durch die Wiederansiedlung gefährde-
ter Ackerwildkrautarten werden bislang 
kaum umgesetzt. Aus diesem Grund sol-
len im Projekt „Lebensfelder“ bundesein-
heitliche Praxisstandards entwickelt wer-
den. Diese werden in Kooperation mit 
Landwirtschafts- und Gartenbaubetrieben 
in insgesamt vier Projektgebieten in NRW 
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und Bayern modellhaft umgesetzt. Hier-
bei werden ausgewählte Zielarten auf ge-
eigneten Empfängerflächen ausgebracht. 
So entstehen „Lebensfelder“, die dem Er-
halt vielfältiger Ackerlebensgemeinschaf-
ten dienen.

Die Effekte der Projektmaßnahmen auf 
die Segetalflora, wie Ackerbegleitflora 
auch genannt wird, werden in jedem Mo-
dellgebiet erfasst. Damit die Maßnah-
men zur Erhaltung und Wiederherstel-
lung von Ackerwildkrautpopulationen 
auch von landwirtschaftlichen Betrieben 
angenommen und akzeptiert werden, fin-
det eine ausführliche Öffentlichkeitsarbeit 
statt. Projektbegleitend wird hierzu eine 
Evaluation anhand sozio-ökonomischer 
Kriterien durchgeführt.

Die entwickelten Praxisstandards sowie 
die Ergebnisse der modellhaften Umset-
zung werden auf Tagungen und Feldtagen 
und auch in einem Praxishandbuch ver-
mittelt. Dieses soll die Basis für die Aner-
kennung neuer Maßnahmen zum Schutz 
der Segetalflora in Förderprogrammen 
und Kompensationsmaßnahmen bilden.

Quelle: BfN, BMUV

Vogelgrippe

Wildvögel in NRW 
stärker betroffen

Die Aviäre Influenza, auch Vogelgrippe 
genannt, hat in den letzten Jahren immer 
wieder für Schlagzeilen im Vogelschutz 
gesorgt, etwa durch Ausbrüche mit Hun-
derten oder sogar Tausenden Todesopfern 
bei Küstenvögeln in West- und Mitteleu-
ropa. In diesem Jahr sind unter den Wild-
vögeln in Europa durch den Subtyp H5N1 
der Aviären Influenza bisher vor allem, 
aber nicht nur, Seeschwalben und Möwen 
betroffen, insbesondere Brand- und Fluss-
seeschwalben sowie Dreizehenmöwen. 
Auch Wildvögel in Nordrhein-Westfalen 
sind in diesem Jahr in stärkerem Maße 
betroffen.

Einen genauen Überblick zu erlangen, 
gestaltet sich schwierig, da viele Op-
fer nicht entdeckt und bei größeren Aus-
brüchen nicht alle toten Vögel getestet 
werden können. Die folgenden Angaben 
stammen von unteren Naturschutzbehör-
den, Biologischen Stationen, Beringerin-
nen und Beringern sowie anderen Einzel-
personen, dem LANUV und dem Fried-

rich-Löffler-Institut, das deutschlandweit 
Befunde verifiziert und publiziert. Einen 
sehr großen Ausbruch gab es im April in 
der landesweit größten Lachmöwenkolo-
nie am Zwillbrocker Venn im Kreis Bor-
ken. Die Zahl der Todesopfer wird auf 
600 geschätzt. In den Rieselfeldern Müns-
ter wurden circa 20 Lachmöwen positiv 
auf Vogelgrippe getestet, überwiegend 
im Mai. Kleine Anzahlen von Lachmö-
wen waren in den Brutkolonien am Un-
teren Niederrhein im Kreis Wesel und in 
der Weseraue im Kreis Minden-Lübbecke 
betroffen. 

Von der in Nordrhein-Westfalen selte-
nen Flussseeschwalbe wurden an Brutko-
lonien am Unteren Niederrhein im Kreis 
Wesel und in der Weseraue einzelne To-
desfälle durch die Vogelgrippe bekannt, 
maximal sieben Vögel an der Weser. Am 
Berger See in Gelsenkirchen wurden im 
Februar mehrere tote Kanadagänse ge-
funden, die positiv auf das Virus getestet 
wurden. 

Auch Wanderfalken sind betroffen. Bei 
der Beringung wurden in Nordrhein-West-
falen an mehreren Stellen im Landesteil 
Nordrhein schwer kranke und tote Wan-
derfalken gefunden und positiv auf die 
Vogelgrippe getestet – mindestens 15 
Fälle sind dem LANUV bekannt. Vermut-
lich schlagen Wanderfalken infizierte Vö-
gel, die eine leichte Beute sind, und ste-
cken sich so an. Einige positive Testbe-
funde stammen von anderen Vogelarten. 

Die Auswirkungen der Vogelgrippe bei 
Wildvögeln werden uns zweifellos wei-
terhin beschäftigen. Vorhersagen sind 
schwierig, doch die stürmische Ausbrei-
tung des Virus unter Wildvögeln in Nord-, 
West- und Mitteleuropa erfordert höchste 
Aufmerksamkeit. Werden erkrankte oder 
verstorbene Wildvögel gefunden, sollte 
das zuständige Veterinäramt informiert 
werden, damit gegebenenfalls eine Un-
tersuchung der Tiere eingeleitet wer-
den kann. Vorsicht ist dabei geboten, er-
krankte Wildvögel zum Beispiel in Auf-
fangstationen zu bringen, da andere Vögel 
angesteckt werden könnten.

Peter Herkenrath (LANUV-Vogelschutzwarte)

Neues Projekt

Vogelschutz 
beim Ausbau der 
Windenergie

In der Novellierung des Bundesnatur-
schutzgesetzes im Jahr 2022 wurde die 
Erstellung und Umsetzung nationaler Ar-
tenhilfsprogramme insbesondere für die 
vom Ausbau erneuerbarer Energien be-
sonders betroffenen Arten neu aufgenom-
men. Für eine zielgenaue Umsetzung des 
nationalen Artenhilfsprogramms ermit-
telt ein neues Projekt nun die Konflikt- 
und Potenzialräume kollisionsgefährdeter 
Großvogelarten. Ziel ist es, diese Arten 
schützen zu können und ihre Bestandsent-
wicklung zu fördern und dadurch zu ei-
nem naturverträglichen Ausbau der Wind-
energie beizutragen. Zuwendungsemp-
fänger ist der Dachverband Deutscher 
Avifaunisten e. V. (DDA). Betreut und 
gefördert wird das Projekt vom Bundes-
amt für Naturschutz (BfN) mit Mitteln aus 
dem Nationalen Artenhilfsprogramm.

Ziel des Vorhabens ist es, im Rahmen ei-
ner umfangreichen Lebensraummodellie-
rung bundesweite Datensätze auszuwer-
ten und Konflikt- und Potenzialräume für 
betroffene Großvogelarten zu ermitteln. 
Das Vorhaben fokussiert auf die 15 im 
Bundesnaturschutzgesetz als kollisions-
gefährdet kategorisierten Brutvogelarten, 
darunter zum Beispiel Seeadler, Rotmilan, 
Wiesenweihe und Wanderfalke. Während 
der 14-monatigen Projektlaufzeit werden 
anhand bundesweiter Vorkommensdaten 
die Verbreitungsmuster dieser Arten be-
schrieben und besonders schutzwürdige 
Gebiete, die wesentliche Zentren der Po-
pulationen darstellen, bestimmt. Darüber 
hinaus leitet das Projekt wichtige Poten-
zial- und Entwicklungsräume mit beson-
ders geeigneten Lebensräumen für diese 
Arten ab. Auf dieser Grundlage lassen 
sich die artspezifischen Schutzmaßnah-
men, die im Rahmen der nationalen Ar-
tenhilfsprogramme starten sollen, steuern, 
um Maßnahmen zum Schutz der Arten ef-
fektiv umzusetzen und damit zu einem na-
turverträglichen Ausbau der Windenergie 
beizutragen.

Quelle: BfN, Dachverband Deutscher Avifaunisten 

e. V.

Ein neues Projekt des Dachverbandes Deut-
scher Avifaunisten ermittelt die Konflikt- und 
Potenzialräume für kollisionsgefährdete Groß-
vogelarten wie den Rotmilan. Foto: Adobe 
Stock / Felix Töper
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Christoph Grüneberg, Franz Löffler, Thomas Fartmann

Tagfalter in der Gesamtlandschaft 
Nordrhein-Westfalens 
Ergebnisse aus dem Kooperationsprojekt von Universität Osnabrück und LANUV zum 
Insektenmonitoring in Nordrhein-Westfalen

Nachdem der Insektenrückgang mit der Krefelder Studie 2017 in das öffentliche und politische Bewusst-
sein gerückt ist, hat das LANUV verschiedene Projekte zur landesweiten Erfassung der Insekten initiiert. 
Eines davon war das Pilotprojekt zum Insektenmonitoring, bei dem in Kooperation mit der Universität 
Osnabrück 2019 bis 2021 unter anderem die aktuelle Situation der Tagfalter dokumentiert werden sollte. 
Dieser Beitrag berichtet über die Ergebnisse des Projektes, die im Mai dieses Jahres in der renommierten 
Fachzeitschrift Biological Conservation (Löffler et al. 2023) veröffentlicht wurden. 

Inzwischen belegt eine Reihe von Stu-
dien, dass Insekten vom weltweiten Rück-
gang der Biodiversität besonders betrof-
fen sind. Besorgniserregend ist, dass der 
Anteil abnehmender Arten bei Insekten 
größer zu sein scheint als bei vielen ande-
ren Artengruppen. Noch alarmierender ist, 
dass nicht nur spezialisierte Taxa, sondern 
auch viele häufig vorkommende Insek-
tenarten in ihren Beständen in den letzten 
Jahren zurückgegangen sind. Dies gilt be-

sonders für intensiv genutzte Landschaf-
ten wie die Agrarlandschaften West- und 
Mitteleuropas.

Obwohl Tagfalter zu den am besten un-
tersuchten Insektengruppen in Europa ge-
hören, sind es vor allem artenreiche und 
geschützte Lebensräume, auf die sich 
bisherige Studien konzentriert haben. 
Diese nehmen in der Landschaft jedoch 
meist nur einen kleinen Teil ein. Der Zu-

stand der Tagfalterfauna in der Gesamt-
landschaft – die vor allem die Agrarland-
schaft, Wälder, Siedlungen und Gewäs-
ser umfasst – wurde bislang hingegen 
eher selten untersucht. Da jedoch gerade 
intensiv genutzte Landschaften beson-
ders von aktuellen Umweltveränderungen 
betroffen sind, besteht dort dringender 
Forschungsbedarf. 

Abb. 1: Der Kleine Sonnenröschen-Bläuling (Aricia agestis) breitet sich derzeit aufgrund des Klimawandels im Tiefland aus. Foto: Franz Löffler

Natur in NRW 3/2023  11

 Fachbeiträge



Aufgrund ihrer hohen Sensitivität gegen-
über Umweltveränderungen gelten Tag-
falter als gut geeignete Indikatoren für 
den Zustand der gesamten Insektenviel-
falt und -häufigkeit. Im Rahmen des im 
Aufbau befindlichen bundesweiten Insek-
tenmonitorings wurden sie daher als die 
Artengruppe ausgewählt, mit der im Rah-
men des Monitorings häufiger Insekten 
Aussagen zur Insektenvielfalt in der Ge-
samtlandschaft getroffen werden sollen 
(BfN 2022). Entsprechend wurden Tagfal-
ter auch im Rahmen des nordrhein-west-
fälischen Pilotprojektes erfasst, um einen 
Einblick in die landesweite Bestandssi-
tuation der Insekten zu bekommen (Grü-
neberg et al. 2019). Darüber hinaus wur-
den zwischen Bund und Ländern weitere 
Artengruppen abgestimmt, mit denen die 
Situation für verschiedene Lebensräume 
der Gesamtlandschaft und bestimmte, ge-
schützte Lebensräume (z. B. FFH-Lebens-
raumtypen) untersucht werden soll. 

Insektenmonitoring im 
Rahmen der Ökologischen 
Flächenstichprobe

Die Untersuchungen des Kooperations-
projektes fanden auf den Stichprobenflä-
chen der Ökologischen Flächenstichprobe 
(ÖFS) statt. Diese sind repräsentativ für 
die verschiedenen Landschaftsräume zu-
fällig in ganz Nordrhein-Westfalen verteilt 
und decken die Agrarlandschaft, Wälder, 
Siedlungen und Gewässer ab (Abb. 2). 
Auf den Flächen werden auch Daten zu 
Brutvögeln, Heuschrecken sowie Pflanzen 
und Biotoptypen erhoben, was vielfältige 
Auswertungsmöglichkeiten im Sinne ei-
nes Ökosystemmonitorings bietet (Acker-
mann et al. 2020). Die Stichprobenflä-
chen werden normalerweise rotierend alle 
sechs Jahre so bearbeitet, dass die Ergeb-
nisse jedes Jahres landesweit repräsentativ 
sind. Im Rahmen des Pilotprojektes wur-
den jedoch die Arbeitsprogramme zweier 
Jahre jeweils zusammengelegt, um bereits 
nach drei Jahren für alle Flächen Daten 
vorliegen zu haben und Aussagen für ganz 
Nordrhein-Westfalen treffen zu können. 

Die Erfassungen fanden entlang von 
1,5 Kilometer langen Transekten statt, 
die einen Querschnitt durch die Lebens-
räume der Fläche darstellen. Während 
fünf Erfassungen zwischen Anfang Mai 
und Mitte August wurden die Transekte 
bei gutem Wetter zwischen 10.00 und 
17.00 Uhr zwei Stunden lang begangen. 
Alle adulten Tagfalter wurden 2,5 Meter 
links und rechts der Transektlinie erfasst 

Abb. 2: Typische Transektabschnitte entlang des vorhandenen Wegenetzes innerhalb von Flächen 
der Ökologischen Flächenstichrobe (ÖFS) (a) im Siedlungsbereich (ÖFS-162 Dortmund-Schüren), 
(b) in einer ackerdominierten (ÖFS-142, Viersen-Klosterhof), (c) in einer graslanddominierten 
Agrarlandschaft (ÖFS-035, Hünxe-Kuhbusch) und (d) im Wald (ÖFS-062, Wermelskirchen-Ober-
berg). Fotos: (a) und (d) – Franz Löffler; (b) und (c) – Felix Helbing

a

b

c

d
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und punktgenau verortet. Wurden auf dem 
Rückweg zum Startpunkt des Transek-
tes weitere Arten nachgewiesen, wurden 
diese als qualitative Nachweise ebenfalls 
gewertet.

Mehr als zwei Drittel aller 
Tagfalter NRWs gefunden

Entlang der Transekte wurden im Unter-
suchungszeitraum insgesamt 24.456 Tag-
falterindividuen nachgewiesen. Diese ver-
teilten sich auf 67 Arten, von denen 38 in 
Nordrhein-Westfalen als gefährdet gelten 
(Schumacher & Vorbrüggen 2021, inkl. 
Vorwarnliste) (Tab. 1). Damit konnten 
mehr als zwei Drittel (71 %) der aktuell 
95 in Nordrhein-Westfalen vorkommen-
den Arten nachgewiesen werden. Darun-
ter waren auch einige bemerkenswerte, 
naturschutzfachlich relevante Arten wie 
Rostbinde (Hipparchia semele), Wachtel-
weizen-Scheckenfalter (Melitaea athalia), 
Braunfleckiger Perlmuttfalter (Boloria 
selene), Weißbindiger Mohrenfalter (Ere-
bia ligea), Dukaten-Feuerfalter (Lycaena 
virgaureae), Mattscheckiger Braun-Dick-
kopffalter (Thymelicus acteon) oder Huf-
eisenklee-Widderchen (Zygaena transal-
pina). Insgesamt 15 Arten, die in der 
Summe fast die Hälfte aller nachgewie-
senen Individuen ausmachten, waren Sai-
son- oder Binnenwanderer. Da sie regel-
mäßig außerhalb ihrer Reproduktionsha-
bitate vorkommen und wenig über den 
Zustand der Gesamtlandschaft aussagen, 
wurden sie von den weiteren Analysen 
ausgeschlossen. 

Durchschnittlich konnten entlang der 
Transekte acht nicht wandernde Arten 
erfasst werden (min. / max.: 1–21). Die 

durchschnittliche Dichte lag bei 7,5 In-
dividuen pro 1.000 Quadratmeter (min./
max.: 0,0–61,3). Mit einem Mittelwert 
von nur einer Art (min./max.: 0–9) und 
einer durchschnittlichen Dichte von 
0,6 Individuen pro 1.000 Quadratmeter 
(min. / max.: 0,0–10,5) war der Anteil be-
drohter Taxa sehr gering. Das ist vor al-
lem darauf zurückzuführen, dass im Zuge 
des Landnutzungswandels die Vorkom-
men vieler spezialisierter Arten auf we-
nige Habitatfragmente in Schutzgebieten 
zurückgedrängt wurden, die wie Inseln in 
eine intensiv genutzte und für viele ehe-
mals weit verbreitete Arten kaum noch als 
Lebensraum geeignete Gesamtlandschaft 
eingebettet sind. Die Situation war regio-
nal aber sehr verschieden: Stichprobenflä-
chen im Bergland wiesen durchweg hö-
here Artenzahlen und höhere Individuen-
dichten aller und auch bedrohter Arten auf 
als jene im Tiefland. 

Vielfältige Landschaften 
fördern Tagfalter

Um die entscheidenden Faktoren für den 
Arten- und Individuenreichtum zu verste-
hen, wurden die Tagfalterdaten mit ver-
schiedenen Umweltparametern verschnit-
ten. Da Tagfalter sowohl auf Veränderun-
gen der Landschaftsstruktur als auch der 
Habitatbedingungen reagieren, wurden 
die Bedingungen zum einen auf der Land-
schaftsebene 250 Meter um die Transekte 
und zum anderen auf kleinräumiger Ebene 
25 Meter um die Transekte untersucht, so-
wohl für die Stichprobenflächen in ganz 
Nordrhein-Westfalen als auch getrennt für 
das Tiefland und Bergland. 

Die Untersuchungen zeigten, dass die 
Anzahl aller sowie bedrohter Arten auf 
Landschaftsebene stark von den Umwelt-
bedingungen bestimmt wird. Negativ be-
einflusst wurden sie in allen drei Regio-
nen durch den Anteil an Siedlungen und 
auch Ackerland. Diese Landnutzungsty-
pen nehmen zusammen etwa die Hälfte 
der Landesfläche ein und bieten aufgrund 
ihrer zumeist intensiven Nutzung aktuell 
kaum Lebensräume für Tagfalter. Im Tief-
land hat sich auch ein hoher Grün land-
anteil negativ auf die Artenvielfalt ausge-
wirkt. Im Gegensatz zu den im Berg land 
noch weiter verbreiteten extensiv genutz-
ten Wiesen und Weiden sind hochge-
düngte und intensiv genutzte Grünlandflä-
chen im nordrhein-westfälischen Tiefl and 
nur für sehr wenige Arten als Lebensraum 
geeignet. Begünstigt wurde die Artenzahl 
aller Arten in allen drei Regionen als auch 
bedrohter Arten im Bergland und ganz 
Nordrhein-Westfalen vor allem durch 
eine hohe Landschaftsvielfalt. Weiterhin 
nahm die Artenvielfalt mit zunehmender 
Meereshöhe zu. Zum einen zeichnet sich 
das Bergland allgemein durch eine gerin-
gere Landnutzungsintensität und ein bes-
seres Lebensraumangebot für Tagfalter 
aus. Zum anderen stellen die höheren La-
gen des Berglandes die letzten Rückzugs-
räume für boreal-montan verbreitete und 
durch den Klimawandel gefährdete Ar-
ten wie den Dukaten-Feuerfalter (Lycaena 
virgaureae, Abb. 3) oder den Rundau-
gen-Mohrenfalter (Erebia medusa) dar. 
Da sich im Bergland, aber auch landes-
weit, der Anteil der Naturschutzgebiete 
ebenfalls positiv auf Artenzahl und Indivi-
duendichte auswirkte, wird deutlich, dass 
Maßnahmen zum Biodiversitätsschutz 
eine positive Wirkung entfalten können. 
Dass dies im Tiefland nicht nachgewie-
sen werden konnte, offenbart, dass dort, 

Abb. 3: Die Vorkommen des boreal-montan verbreiteten Dukaten-Feuer-
falters (Lycaena virgaureae) sind in Nordrhein-Westfalen auf die höheren 
Mittelgebirgslagen beschränkt. Die Art profitiert dort von dem kühleren 
Klima, extensiver Landnutzung und einer heterogenen Landschafts-
struktur. Foto: Thomas Fartmann

Abb. 4: Mit einer Stetigkeit von 88 Prozent zählte das Große Ochsenauge 
(Maniola jurtina) zu den am häufigsten nachgewiesenen Tagfalterarten in 
der Ökologischen Flächenstichprobe. Die Art besiedelt ein breites Spek-
trum an Offenlandlebensräumen und weist im Magergrasland die 
höchsten Dichten auf. Foto: Felix Helbing
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wo die Landnutzung besonders intensiv 
ist, gegenwärtige Schutzkonzepte unzu-
reichend sind und stärker auf die Gesamt-
landschaft ausgedehnt werden sollten.

Hinsichtlich der Tagfalterdichte konnten 
ähnliche Ergebnisse festgestellt werden. 
Auch hierbei wirkte sich der Anteil städ-
tischer Gebiete negativ auf alle Arten in 
allen drei Regionen und die bedrohten im 
Bergland aus. Das zeigt sich auch für das 
Ackerland für alle Arten landesweit und 
im Tiefland. Im Gegensatz dazu nahm die 
Dichte aller und der bedrohten Arten mit 
dem Grünlandanteil landesweit betrach-
tet zu. Auch wenn viele Grünlandflächen 
in Nordrhein-Westfalen inzwischen inten-
siv genutzt werden, können einige weit 
verbreitete Tagfalterarten wie das Große 
Ochsenauge (Maniola jurtina) oder der 
Schornsteinfeger (Aphantopus hyperan-
tus) im Grünland sehr hohe Dichten errei-
chen (Abb. 4). Analog zur Artenvielfalt 
wurde auch die Dichte bedrohter Arten 
durch den Anteil von Schutzgebieten lan-
desweit positiv beeinflusst und nahm mit 
der Höhenlage im Bergland zu.

1 = Binnenwanderer 1. Ordnung, 2 = Binnenwanderer 2. Ordnung, 3 = Saisonwanderer 1. Ordnung
Rote Liste NRW: 1 = vom Aussterben bedroht, 2 = stark gefährdet, 3 = gefährdet, V = Vorwarnliste, . = ungefährdet, ♦ = nicht bewertet

WISSENSCHAFT LICHER ARTNAME DEUTSCHER ARTNAME ROTE LISTE NRW STETIGKEIT [%]

Adscita statices Ampfer-Grünwidderchen 3 6

Aglais io 1 Tagpfauenauge . 80

Aglais urticae 1 Kleiner Fuchs . 51

Anthocharis  cardamines Aurorafalter . 56

Apatura ilia Kleiner Schillerfalter 2 1

Apatura iris Großer Schillerfalter . 7

Aphantopus  hyperantus Schornsteinfeger . 68

Aporia crataegi 1 Baumweißling 2 1

Araschnia levana Landkärtchen . 31

Argynnis paphia Kaisermantel . 36

Aricia agestis Kleiner Sonnenröschen-Bläuling V 14

Boloria selene Braunfleckiger Perlmuttfalter 2 1

Brenthis daphne Brombeer-Perlmuttfalter ♦ 1

Brenthis ino Mädesüß-Perlmuttfalter V 3

Callophrys rubi Grüner Zipfelfalter 3 2

Carcharodus alceae Malven-Dickkopffalter 2 1

Carterocephalus palaemon Gelbwürfeliger Dickkopffalter 3 5

Celastrina argiolus Faulbaumbläuling . 57

Coenonympha arcania Weißbindiges Wiesenvögelchen 3 3

Coenonympha pamphilus Kleines Wiesenvögelchen . 47

Colias crocea 2 Postillon . 2

Colias hyale 1 Goldene Acht 3 6

Cupido minimus Zwerg-Bläuling 2 1

Cyaniris semiargus Violetter Waldbläuling 3 2

Erebia ligea Weißbindiger Mohrenfalter 2 1

Erebia medusa Rundaugen-Mohrenfalter 2 1

Favonius quercus Blauer Eichen-Zipfelfalter . 8

Gonepteryx rhamni 1 Zitronenfalter . 73

Hamearis lucina Schlüsselblumen-Würfelfalter 3 1

Hipparchia semele Rostbinde 1 1

Issoria lathonia 1 Kleiner Perlmuttfalter V 15

Lasiommata megera Mauerfuchs V 9

Leptidea sinapis agg. Senfweißling V 2

Abb. 5: Auch kleinflächiges Magergrasland hat eine hohe Bedeutung für Tagfalter und wirkte sich 
auf der Habitatebene positiv auf Artenzahlen und Individuendichten aus. Der Anteil des Magergras-
lands in den untersuchten Tagfaltertransekten war in den Mittelgebirgen höher (abgebildet: 
ÖFS-062, Wermelskirchen-Oberberg). Foto: Franz Löffler
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Magergrasland für viele 
Arten entscheidend

Auch auf kleinräumiger Betrachtungs-
ebene zeigten sich starke Zusammen-
hänge zwischen der Tagfalterartenvielfalt 
und -individuendichte und verschiedenen 
Umweltfaktoren. Die Anzahl aller und 
der bedrohten Arten wurde landesweit als 
auch im Tief- und Bergland durch den An-
teil von Verkehrsflächen negativ beein-
flusst. Das galt auch für das Ackerland, 
welches sich landesweit negativ auf die 
Anzahl aller und der gefährdeten Tagfal-
terarten auswirkte. Darüber hinaus nahm 
die Gesamtartenanzahl mit zunehmendem 
Ackeranteil auch innerhalb der Teilregi-
onen des Tieflandes und Berglandes ab. 
Während sich höhere Anteile von Fett-
grünland im Tiefland und in ganz Nord-
rhein-Westfalen negativ auf die Artenzahl 
aller Arten auswirkten, konnte im Berg-
land und landesweit ein positiver Zusam-
menhang zwischen dem Anteil an Mager-
grasland und der Anzahl aller Arten fest-

gestellt werden (Abb. 5). Für gefährdete 
Arten zeigte sich das sogar in allen drei 
Regionen. Darüber hinaus wurde die Ar-
tenvielfalt im Bergland durch den Anteil 
an Waldlichtungen und -säumen sowie im 
Tiefland und landesweit von der Habitat-
vielfalt begünstigt.

Die Ergebnisse zu den Tagfalterdichten 
ähneln auch auf kleinräumiger Ebene de-
nen der Artenzahlen. Verkehrsflächen be-
einflussten die Dichte aller und der be-
drohten Arten ebenfalls negativ. Für 
Äcker galt das gleichermaßen für das 
Tiefl and und ganz Nordrhein-Westfalen. 
Landesweit zeigte sich auch ein negativer 
Einfluss nitrophiler Hochstaudenfluren auf 
die Dichte gefährdeter Arten, die zumeist 
auf nährstoffarme Habitate angewiesen 
sind. Im Gegensatz dazu konnte über alle 
drei Regionen hinweg ein starker positiver 
Zusammenhang zwischen dem Anteil von 
Magergrasland und der Dichte aller so-
wie gefährdeter Arten festgestellt werden 
(Abb. 6). Das unterstreicht die herausra-
gende Bedeutung von Magergrasland für 
Tagfalter wie den Mauerfuchs (Lasiom-

Abb. 6: Die Vorkommen gefährdeter Tagfalter-
arten – im Bild der Braunfleckige Perlmuttfalter 
(Boloria selene) – zeigen eine starke Abhängig-
keit von nährstoffarmen Offenlandhabitaten. 
Da diese im Tiefland nur noch kleine Flächenan-
teile einnehmen, konnten sie dort nur selten 
nachgewiesen werden. Foto: Gregor Stuhldreher

WISSENSCHAFT LICHER ARTNAME DEUTSCHER ARTNAME ROTE LISTE NRW STETIGKEIT [%]

Limenitis camilla Kleiner Eisvogel 3 10

Lycaena phlaeas 1 Kleiner Feuerfalter . 38

Lycaena tityrus Brauner Feuerfalter 2 8

Lycaena virgaureae Dukaten-Feuerfalter 2 3

Maculinea nausithous Dunkler Wiesenknopf-Ameisenbläuling 2 1

Maniola jurtina Großes Ochsenauge . 88

Melanargia galathea Schachbrettfalter V 13

Melitaea athalia Wachtelweizen-Scheckenfalter 1 1

Nymphalis polychloros Großer Fuchs 3 2

Ochlodes sylvanus Rostfarbiger Dickkopffalter . 40

Papilio machaon Schwalbenschwanz V 11

Pararge aegeria Waldbrettspiel . 64

Pieris brassicae 1 Großer Kohlweißling . 70

Pieris mannii 1 Karstweißling . 19

Pieris napi 1 Rapsweißling . 96

Pieris rapae 1 Kleiner Kohlweißling . 98

Polygonia c-album C-Falter . 62

Polyommatus coridon Silbergrüner Bläuling 3 1

Polyommatus icarus Gemeiner Bläuling . 33

Pontia daplidice agg. 1 Resedaweißling ♦ 2

Pyrgus malvae Kleiner Würfel-Dickkopffalter 3 2

Pyronia tithonus Rotbraunes Ochsenauge V 7

Satyrium pruni Pflaumen-Zipfelfalter 3 2

Satyrium w-album Ulmen-Zipfelfalter 2 1

Speyeria aglaja Großer Perlmuttfalter 2 3

Thecla betulae Nierenfleck-Zipfelfalter V 3

Thymelicus lineola Schwarzkolbiger Braun-Dickkopffalter . 39

Thymelicus sylvestris Braunkolbiger Braun-Dickkopffalter . 38

Vanessa atalanta 3 Admiral . 96

Vanessa cardui 3 Diestelfalter . 54

Zygaena transalpina Hufeisenklee-Widderchen 2 1

Zygaena trifolii Sumpfhornklee-Widderchen 2 1

Zygaena viciae Kleines Fünffleck-Widderchen 2 1

Tab. 1: Im Rahmen der Untersuchungen nachgewiesene Tagfalter- und Widderchenarten, deren Gefährdung in Nordrhein-Westfalen und Stetigkeit auf 
den Untersuchungsflächen des Projektes. Rote Liste nach Schuhmacher & Vorbrüggen (2021).
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mata megera), den Schachbrettfalter (Me-
lanargia galathea) oder den Kleinen Wür-
fel-Dickkopffalter (Pyrgus malvae).

Tagfaltern im Agrarland  
und im Wald helfen

Für den Schutz von Tagfaltern und In-
sekten im Allgemeinen ist es wichtig, he-
terogene Landschaften mit einem hohen 
Anteil an nährstoffarmen Lebensräumen 
zu erhalten, zu fördern und diese besser 
miteinander zu vernetzen. Während diese 
Umweltbedingungen in den Mittelgebir-
gen zumindest teilweise durch eine weni-
ger intensive Landnutzung aufrechterhal-
ten werden, hat die landwirtschaftliche In-
tensivierung im Tiefland zu einer großflä-
chigen Homogenisierung der Landschaft 
geführt. Selbst Schutzgebiete konnten die 
Tagfaltervielfalt in solch stark fragmen-
tierten Landschaften nicht nennenswert 
fördern. Daher besteht die Kern aufgabe 
für den Schutz von Tagfaltern und ande-
ren Insekten darin, den Anteil weniger in-
tensiv genutzter Agrarlandschaften zu er-
höhen, was sich mit hoher Wahrschein-
lichkeit auch positiv auf den Artenreich-
tum anderer Taxa in der Gesamtlandschaft 
auswirken würde. Maßnahmen für den 
Schutz und die Förderung von Tagfaltern 
und anderen Insekten sollten primär da-
rauf abzielen, nährstoffarmes Grünland 
und Saumstrukturen über Schutzgebiete 
hinaus in ausreichender Fläche und An-
zahl neu zu schaffen und damit den Bio-
topverbund zwischen bestehenden Le-
bensräumen in der Agrarlandschaft zu 
verbessern. Ähnliches gilt für die Wald-
landschaften, für die davon auszugehen 
ist, dass sich die Öffnung infolge von 
Borkenkäferkalamitäten und Windwurf-
ereignissen in ehemaligen Fichtenfors-
ten positiv auf die Tagfalterfauna auswir-
ken wird. Da sie wichtige Quellpopulatio-
nen gefährdeter Arten beherbergen, sollte 
auch das Management von Schutzgebie-
ten weiter in Hinblick auf Tagfalter und 
andere Insekten optimiert werden. Auch 
in Städten sollte dem Tagfalter- und In-
sektenschutz mehr Raum gegeben wer-
den. Obwohl sich in der Studie keine po-
sitiven Wirkungen von städtischen Grün-
flächen oder ruderalen Hochstaudenfluren 
auf Tagfaltergemeinschaften feststellen 
ließen, können solche Flächen eine po-
sitive Auswirkung auf die Artenvielfalt 
von Tagfaltern und anderen Insektengrup-
pen haben (Samways et al. 2020). Urbane 
Grünflächen sollten beispielsweise mög-
lichst mit regionalen, standortgerechten 
Saatgutmischungen eingesät und extensiv 
bewirtschaftet werden.

Wie geht es weiter?

Mit dem Projekt wurde erfolgreich der 
Grundstein für ein systematisches Insek-
tenmonitoring in Nordrhein-Westfalen 
gelegt, das wissenschaftlich belastbare 
Angaben zum Zustand und zur Entwick-
lung von Insektenbeständen erlaubt und 
damit eine Lücke im nordrhein-westfäli-
schen Biodiversitätsmonitoring schließt. 
Seit dem Jahr 2022 werden die Erfassun-
gen im Sinne eines Monitorings systema-
tisch und landesweit wiederholt. Damit 
werden erstmals zeitliche Veränderun-
gen der Bestandssituation dokumentiert, 
die auch Rückschlüsse zu deren Ursachen 
und Folgen auf andere Bestandteile der 
biologischen Vielfalt ermöglichen. Darü-
ber hinaus sollen im Rahmen des landes-
weiten Biodiversitätsmonitorings zukünf-
tig weitere Bausteine des bundesweit ab-
gestimmten Insektenmonitorings in Nord-
rhein-Westfalen umgesetzt werden. 
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ZUSAMMENFASSUNG

In einem Pilotprojekt zum Insektenmoni-
toring haben die Universität Osnabrück 
und das LANUV 2019 bis 2021 Tagfalter 
landesweit auf 170 Probeflächen der Öko-
logischen Flächenstichprobe (ÖFS) unter-
sucht und damit den Grundstein für ein 
Insektenmonitoring gelegt. Bei den Unter-
suchungen konnten mehr als zwei Drittel 
der heimischen Tagfalterarten nachge-
wiesen werden. Das Vorkommen und die 
Dichten sind jedoch stark abhängig von 
den Bedingungen vor Ort. Besonders viele 
Tagfalterarten und -individuen wurden 
in vielfältigen Landschaften mit artenrei-
chem Grünland, Gebüschen und Wäl-
dern gefunden, die im Mittelgebirge noch 
weiter verbreitet sind. Auffallend viele 
gefährdete Arten und Individuen fanden 
sich im Magergrünland und dort, wo viele 
verschiedene Biotope auf kleinem Raum 
vorkommen. Nährstoffarme, strukturrei-
che und extensiv bewirtschaftete Lebens-
räume in vielfältigen Landschaften sind 
somit von herausragender Bedeutung für 
Tagfalter. Um Insekten in der Gesamtland-
schaft zu fördern, ist es notwendig, neben 
dem Erhalt artenreicher Habitate quali-
tativ hochwertiges Grünland und andere 
Lebensräume in ausreichender Fläche 
und Anzahl neu zu schaffen und miteinan-
der zu vernetzen. Schutzgebieten kommt 
dabei eine wichtige Funktion zu, weil von 
dort aus benachbarte Flächen besiedelt 
werden können.
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Monitoring der Biodiversität  
flugaktiver Insekten in NRW
Ergebnisse und Perspektiven aus der Kooperation des Entomologischen Vereins Krefeld 
mit dem Land Nordrhein-Westfalen 

Schon im Jahr 2014 hat das LANUV Untersuchungen des Entomologischen Vereins Krefeld gefördert, um 
die Biomasse flugaktiver Insekten in verschiedenen Schutzgebieten zu erheben. Diese Daten flossen 
auch in die Publikation zu Rückgängen der Insektenbiomassen ein (Hallmann et al. 2017). In der Folge hat 
das LANUV ein groß angelegtes Projekt unterstützt, bei dem der Fokus auf Erfassungen in der Gesamt-
landschaft lag – neben der Fortführung der Erhebungen in Schutzgebieten. Diese Untersuchungen an 
den zusammen 101 Standorten wurden 2022 abgeschlossen. Teile der Proben konnten in einem weiteren, 
vom Umweltministerium NRW unterstützten Projekt mittels DNA-Metabarcoding auf die Artenzusam-
mensetzung hin analysiert werden.

Insekten sind von fundamentaler Bedeu-
tung für den Naturhaushalt. Ihre extrem 
hohe Artenvielfalt und Individuendichte 
geht mit einer immensen Bedeutung für 
alle terrestrischen Ökosystemfunktionen 
einher. Der Verlust von Insektenpopula-
tionen hätte gravierende Folgen für die 
Lebensräume, Pflanzen- und Tierarten. 
Dieser großen Bedeutung steht ein immer 
noch sehr geringer Kenntnisstand über die 
Insektendiversität gegenüber. Grund da-
für ist wiederum die immens hohe Arten-
zahl und Individuendichte in nahezu allen 
Lebensräumen – der Aufwand wäre sehr 
groß, wollte man diese Diversität anhand 

morphologischer Merkmale erfassen. Zu-
dem fehlen spezialisierte Entomologinnen 
und Entomologen, insbesondere für In-
sektenfamilien aus den mit Abstand arten-
reichsten Insektenordnungen in Deutsch-
land, den Hautflüglern (Hymenoptera) 
und Zweiflüglern (Diptera), die aktuell 
zusammen über 19.000 bekannte Arten 
umfassen (Hörren et al. 2022c). 

Das LANUV und das Umweltministerium 
NRW ermöglichten durch ihre finanzielle 
Unterstützung, den Einsatz von Malaise-
fallen weiter zu etablieren und die gene-
tische Auswertung mittels DNA-Meta-

barcoding anzuwenden, zu evaluieren und 
weiterzuentwickeln. Mit diesen beiden 
Methoden wurde die Biodiversität flugak-
tiver Insekten in den Jahren 2017 bis 2022 
an 101 Standorten untersucht (Abb. 2). 

Erfassung mit Malaisefallen 

Für die Untersuchung werden vom Ento-
mologischen Verein Krefeld seit fast vier 
Jahrzehnten Malaisefallen angelehnt an 
den Typ von Townes (1972) verwendet 
(Ssymank et al. 2018), so auch in diesem 

Abb. 1: Malaisefalle im Naturschutzgebiet Weldaer Berg (Kreis Höxter). Foto: Entomologischer Verein Krefeld
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Projekt (Abb. 1). Insekten, die in die zeltartige Falle fliegen oder 
laufen, treffen dort auf eine dunkle Querwand und gelangen dann 
nach oben ausweichend in den Gipfel des Zeltes. Dort befindet 
sich ein Fangkopf mit hochprozentigem Alkohol, in dem die In-
sekten getötet und konserviert werden. 

Malaisefallen können über viele Monate oder eine vollständige 
Vegetationsperiode hinweg betrieben werden. Dies ist ein Vor-
teil gegenüber anderen Nachweismethoden, die nur einzelne 
Tage oder kurze Intervalle einer Vegetationsperiode untersu-
chen. Die eingesetzten Malaisefallen erfassen darüber hinaus 
einen sehr breiten Ausschnitt tag- und nachtaktiver Insektenar-
ten am Untersuchungsstandort sowie weitere Organismengrup-
pen. In Relation zum personellen Aufwand liefern sie somit ein 
sehr großes Datenvolumen und sind eine besonders ökonomische 
Erfassungsmethode.

Die Freilandarbeiten werden durch standardisierte Vegetations-
erfassungen, pflanzensoziologische Aufnahmen und Fotografien 
unter anderem mit Kameradrohnen ergänzt (Abb. 3). Diese Be-
gleitdaten ermöglichen es, die Vegetation, die visuellen Merk-
male der Habitate und das Artenspektrum der Insekten miteinan-
der in Beziehung zu setzen und ihre Veränderung zu erkennen. 
Alle Daten, Bilddokumente sowie Originalproben der Untersu-
chungen werden in den Entomologischen Sammlungen Krefeld 
archiviert. 

Evaluation der genetischen Methoden zur 
Artenbestimmung

Die Möglichkeiten für die Bestimmung von Arten wurden in die-
sem Jahrhundert maßgeblich durch genetische Methoden wie 
das DNA-Metabarcoding revolutioniert. Beim Metabarcoding 
werden aus dem Probenmaterial bestimmte kurze Abschnitte der 

Abb. 2: Untersuchungsstandorte mit Malaisefallen im Zeitraum 2017 bis 
2022, ergänzt um weitere Untersuchungsstandorte, die der Entomologi-
sche Verein von 1987 bis 2022 im Rahmen anderer Projekte, aber mit 
identischer Methodik untersucht hat. 

Abb. 3: Drohnenfoto (oben), Malaisefalle und 3,5-mal-3,5-Meter-Quadrat 
der pflanzensoziologischen Aufnahme (Mitte) sowie Standortkontrolle 
und Probennahme mit Fangflasche und Insektenmenge nach 14 Tagen 
(unten). Fotos: Entomologischer Verein Krefeld

Untersuchungsstandort in Schutzgebiet

Untersuchungsstandort der Ökologischen Flächenstichprobe NRW

weiterer Untersuchungsstandort (1987–2022) 
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DNA (Sequenzen), die für die meisten Ar-
ten kennzeichnend sind, isoliert, verviel-
fältigt und analysiert. Die so gewonnenen 
Sequenzen der Insekten in einer Probe 
können bioinformatisch bearbeitet und an-
schließend mit Referenzsequenzen vergli-
chen werden, die in zentralen Datenban-
ken, den Referenzbibliotheken, gespei-
chert und wissenschaftlichen Artnamen 
zugeordnet sind. Der Vorteil dieser Me-
thode ist, dass auch sehr große Proben auf 
einmal analysiert werden können, sodass 
diese Form der Artbestimmung um meh-
rere Zehnerpotenzen ökonomischer ist als 
die Arbeit am Mikroskop, die in diesem 
Umfang gar nicht leistbar wäre. 

Malaisefallen fangen heute in Nord-
rhein-Westfalen durchschnittlich 1,8 
Gramm Insektenbiomasse pro Tag. Das 
ist zwar relativ wenig, in einer Vegeta-
tionsperiode erfasst jedoch eine einzige 
Malaise falle in der Regel mehr als 1.000, 
teils sogar über 3.000 Insektenarten in 
mehr als 100.000 einzelnen Tieren (Gei-
ger 2016). Die höchsten Artenzahlen er-
reichen in Deutschland dabei die beiden 
Insektenordnungen Zweiflügler (Diptera) 
und Hautflügler (Hymenoptera). Sie wei-
sen auch in den bisherigen NRW-Proben 
die höchsten Artenzahlen auf (Abb. 4). 
Malaisefallen-Proben sind also hoch di-
vers und stellen das Metabarcoding vor 
verschiedene Herausforderungen. So be-
finden sich in den Proben Arten mit un-
terschiedlichen Individuenzahlen und ver-
schiedenen Körpergrößen. Große oder be-
sonders schwere Insekten in einer Probe 
weisen verhältnismäßig viel mehr DNA 
auf als kleine, besonders leichte Insekten. 
Das kann zum Beispiel dazu führen, dass 
Arten, die nur mit einzelnen Exemplaren 
in der Probe vertreten sind, oder solche 
von geringer Körpergröße, nicht erfasst 
werden. 

Es erschien daher naheliegend, die Pro-
ben aus dem Monitoring im Labor durch 
Sieben in Größenklassen aufzuteilen, be-
vor sie für das Metabarcoding zerkleinert 
(homogenisiert) werden. Versuche dazu 
zeigten, dass eine Trennung in nur zwei 
Fraktionen, kleiner und größer vier Mil-
limeter, die Auflösungsschärfe, also die 
Zahl korrekt zugeordneter Arten, schon 
verdoppeln und die Verzerrungseffekte 
verringern kann. Dieses Ergebnis aus dem 
Projekt wurde als Methodenempfehlung 
publiziert (Elbrecht et al. 2021) und wird 
inzwischen bereits international bei der 
genetischen Analyse von Malaisefallen-
proben angewendet. 

Darüber hinaus wurde auch getestet, wie 
sich eine zunehmende Gewebemenge aus 

zerkleinerten Insektenproben auf die Er-
gebnisse auswirkt. Fünf wiederum in zwei 
Größen getrennte Insektenproben aus dem 
Naturschutzgebiet Latumer Bruch wur-
den dazu in je neun Teilmengen zu je 20 
Milligramm unterteilt und getrennt analy-
siert. Die Ergebnisse haben verdeutlicht, 
dass sich die Anzahl aufgedeckter OTUs 
(artähnliche Einheiten als Ergebnis ei-
nes bioinformatischen Prozesses) mit je-
der zusätzlich analysierten Teilprobe er-
höht, besonders stark bei kleinen Insekten 
(Abb. 4). Es ist daher sinnvoll, insbeson-
dere bei artenreichen Proben eine höhere 
Anzahl von Teilproben oder ein größeres 
Gewebevolumen zu untersuchen. Auch 
diese Ergebnisse des Projektes wurden 
publiziert (Zizka et al. 2022). Darüber hi-
naus veränderte sich innerhalb der Pro-
jektlaufzeit die Empfehlung zur anzuwen-
denden Sequenzierungstiefe im Metabar-
coding und man weiß aus verschiedenen 
Studien, dass die Anwendung von 1 bis 
1,5 Millionen Reads deutlich bessere Er-
gebnisse liefert als niedrigere Ansätze in 
der Vergangenheit.

Insgesamt verläuft das Metabarcoding 
zunehmend genauer, je vollständiger die 
Referenzbibliotheken sind – also je mehr 
Sequenzen für Arten hinterlegt sind. Für 
Deutschland wurden in den Referenzbi-

bliotheken bisher 13.076 Insektensequen-
zen (Barcodes) Artnamen zugeordnet 
(Buchner et al. 2023). Aus NRW enthält 
die Referenzbibliothek der German-Bar-
code-of-Life-Initiative (GBOL) bisher 
3.854 Insektenarten (Datenbankabfrage 
25.5.2023). Die Gesamtdiversität der In-
sekten in Deutschland wird auf deutlich 
über 34.000 Arten und in Nordrhein-West-
falen auf 25.000 Arten geschätzt – voll-
ständig bekannt ist sie jedoch nicht. 

Das DNA-Metabarcoding ist jedoch noch 
relativ jung und die im Projekt festgestell-
ten Problemfelder und Herausforderungen 
werden aktuell als lösbar eingeschätzt. In 
der Anwendung existiert daher noch Be-
darf nach Evaluation, Optimierung und 
kritischer Prüfung der Ergebnisse. 

Erste Ergebnisse zur 
Artenzusammensetzung 

Von den 101 im Rahmen des Moni-
torings untersuchten Standorten la-
gen 50 in der Gebietskulisse der Öko-
logischen Flächenstichprobe (ÖFS) 
und 51 in Naturschutzgebieten, Natura- 
2000-Gebieten sowie geschützten 
Landschaftsbestandteilen (Abb. 1). Es 

Abb. 4: Beispiel für die steigende Anzahl aufgelöster OTUs (artähnliche bioinformatische 
Einheiten) für die Hautflügler (Hymenoptera) aus fünf Proben aus dem Naturschutzgebiet Latumer 
Bruch. Die Anzahl der aufgedeckten OTUs stieg vor allem bei kleinen Hautflüglern (links) mit jeder 
weiteren von neun Teilproben stark an, während der Zugewinn bei großen Hautflüglern (rechts) 
geringer war. Gestrichelte Linien zeigen die errechnete Sättigung des Kenntniszuwachses an 
weiteren OTUs bei weiter steigender Zahl der Teilproben an. Quelle: verändert nach Zizka et al. 
(2022)
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gibt weitere Standorte, die vom Entomo-
logischen Verein Krefeld in der Vergan-
genheit (seit 1987) und aktuell in ande-
ren Projekten beprobt wurden und wer-
den (Abb. 2). Auch diese Proben sind mit 
identischer Methodik gewonnen und ana-
lysiert worden und daher vergleichbar. Sie 
können bei Bedarf ebenfalls für verschie-
denste Fragestellungen im Monitoring be-
rücksichtigt werden. Damit ist die räum-
liche und zeitliche Untersuchungsdichte 
mit dieser streng standardisierten Me-
thode in NRW bundesweit am höchsten. 

Von den 101 Standorten wurden zu 76 
mindestens eine, teilweise auch mehrere 
Proben – zusammen 186 – mittels Meta-
barcoding analysiert. Dabei ging es nicht 
nur um die Evaluation der Analyseme-
thoden, sondern vor allem darum, die Ar-
tenzusammensetzung unter anderem der 
flugaktiven Insekten aufzudecken. Zu-
sammen wurde eine Gesamtdiversität 
von 19.921 sogenannten ESV (Exact Se-
quence Variants), also einzigartig nachge-
wiesenen Sequenzen, als Merkmale gene-
tischer Diversität festgestellt. Durch Ab-
gleich mit den Referenzbibliotheken und 
Plausibilitätskontrollen durch den Ento-
mologischen Verein konnten 6.381 Se-
quenzdaten wissenschaftlichen Artnamen 
zugeordnet werden (Abb. 5). Damit lie-
gen für die Insekten Artenlisten pro Probe 
vor, die in diesem Umfang bisher noch 
nie im Rahmen anderer Untersuchungen 
in NRW erfasst wurden. Hierunter befin-
den sich zahlreiche Arten, zu deren Fami-
lien es bisher keine Referenzlisten für das 
Bundesland gibt. Dies betrifft vor allem 
die beiden artenreichsten Insektenordnun-
gen Zweiflügler (Diptera) und Hautflügler 
(Hymenoptera). 

Durch die Kombination von Malaisefal-
lenfang und Metabarcoding wird somit 
erstmals ein umfangreicherer Einblick in 
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Abb. 5: Anzahl der bisher nachgewiesenen Insektenarten, verteilt auf die Ordnungen: in Deutschland, in allen bisher untersuchten Standortproben aus 
NRW und am Standort Naturschutzgebiet Latumer Bruch. Quelle: nach Hörren et al. 2022c, Grafik: Entomologischer Verein Krefeld

Abb. 6: Anzahl der Insekten-OTUs (artähnliche bioinformatische Einheiten), die am Standort 
„Naturschutzgebiet Latumer Bruch“ in fünf Proben verschiedenen Ernährungstypen der Arten 
zugeordnet werden können. Quelle: Hörren et al. 2022c
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die Artenvielfalt verschiedenster Stand-
orte in der Gesamtlandschaft und in aus-
gewählten Schutzgebieten möglich. Über 
die Verschneidung mit Informationen zur 
Ökologie (Hörren et al. 2022c) kann darü-
ber hinaus auch die funktionale Diversität 
eines Standortes aufgedeckt werden. Das 
Beispiel aus dem Latumer Bruch zeigt, 
wie sich Insektenproben eines Standortes 
hinsichtlich der larvalen Ernährungstypen 
zusammensetzen (Abb. 6). Die vom Land 
geförderten Projekte haben somit bereits 
jetzt zu einem enormen Wissenszuwachs 
geführt. 

Perspektiven und Synergien

Das Monitoring der Biodiversität flugak-
tiver Insekten in Nordrhein-Westfalen 
zielt darauf ab, ausreichende Kenntnisse 
über den Bestand an Insektenarten in der 
Gesamtlandschaft und in ausgewählten 
Schutzgebieten zu gewinnen. Die Erfas-
sung mit standardisierten Malaisefallen 
und die Auswertung mit dem Metabar-
coding bieten einen so tiefen Einblick in 
die Artenvielfalt, wie er im vergangenen 
Jahrhundert noch nicht ansatzweise mög-
lich war. 

Wiederholt man die Untersuchung an 
identischen Standorten und mit identi-
schen Methoden, wird man Veränderun-
gen erkennen können, die der Wissen-
schaft, der Landschaftsplanungs- und Na-
turschutzpraxis bisher verborgen blieben. 
Ebenso könnten künftige Zeitreihen Kor-
relationen zwischen der ebenfalls erfass-
ten Vegetationszusammensetzung, den 
Nutzungs- und Managementmaßnahmen 
und deren Wirkungen auf die Artenmus-
ter der erfassten Insektenarten sichtbar 
machen. 

Die Weiterentwicklung der Referenzda-
tenbanken und der EDV-Werkzeuge wird 
zunehmend eine automatisierte Interpre-
tation der Ergebnisse zulassen, beispiels-
weise durch in Datenbanken verfügbare 
Indikatorwerte. 

Die umfangreichen Artenlisten sind wich-
tige Datengrundlagen zur Erstellung von 
regionalen Checklisten, Verbreitungsat-
lanten und zur Gefährdungsbeurteilung 
in den Roten Listen. Darüber hinaus kann 
mit dem größer werdenden Datenpool 
auch die Zugehörigkeit vieler Arten zu be-
stimmten Habitaten und Pflanzengesell-
schaften erstmals geklärt und so Daten zur 
Ökologie der Arten gewonnen werden.
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ZUSAMMENFASSUNG

Das in Nordrhein-Westfalen durch den 
Entomologischen Verein Krefeld (EVK) 
durchgeführte Monitoring der Biodiver-
sität flugaktiver Insekten ist bundesweit 
wegweisend. Es wurde an Untersuchungs-
standorten innerhalb der Kulisse der Öko-
logischen Flächenstichprobe NRW sowie 
in verschiedenen Schutzgebieten durch-

geführt. Damit sind sowohl Flächen mit 
hoher Nutzungsdynamik einbezogen als 
auch Bereiche, in denen durch entspre-
chendes Management die lokale Arten-
vielfalt erhalten werden soll. Mit den beim 
Entomologischen Verein Krefeld standar-
disierten Malaisefallen wurden flugaktive 
Insekten gefangen. In einem weiteren Pro-
jekt des Umweltministeriums wurden die 
Proben mittels DNA-Metabarcoding aus-
gewertet. Auf diese Weise konnten nicht 
nur Insektenbiomassen erfasst, sondern 
auch Daten über die Artenvielfalt gewon-
nen werden. Das ermöglicht einen breiten 
Blick auf aktuelle und zukünftige Verände-
rungsprozesse. Zugleich wurden die ge-
netischen Methoden weiter evaluiert und 
der Laborprozess optimiert. Damit haben 
die Projekte auch über NRW hinaus einen 
Kenntnisgewinn in der Biodiversitätsfor-
schung geleistet.
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Peter Herkenrath, Manuel Graf, Michael Jöbges, Jasmin Mantilla-Contreras

Das Braunkehlchen  
im Süderbergland und Westerwald
Tagung zum Vogel des Jahres 2023 in Burbach am 11. und 12. Mai 2023

Das Braunkehlchen ist eine Wiesenvogelart, die ganz besonders im Mittelpunkt vieler Naturschutzmaß-
nahmen im Offenland steht. Nach 1987 wurde sie für 2023 zum zweiten Mal vom Naturschutzbund 
Deutschland und dem Landesbund für Vogelschutz in Bayern zum Vogel des Jahres gewählt. Das nahm 
die Biologische Station Siegen-Wittgenstein zum Anlass, in Zusammenarbeit mit der Vogelschutzwarte 
im LANUV, dem NABU-Landesverband Nordrhein-Westfalen und der Nordrhein-Westfälischen Ornitholo-
gengesellschaft eine zweitägige Fachtagung zur Bestandssituation und zum Habitatmanagement des 
Braunkehlchens in den westlichen Mittelgebirgen durchzuführen.

Prof. Dr. Jasmin Mantilla-Contreras, 
die Leiterin der Biologischen Station Sie-
gen-Wittgenstein, begrüßte am 11. Mai 
die Teilnehmenden in der Hickengrund-
halle in Burbach-Niederdresselndorf zur 
Tagung zum Vogel des Jahres 2023.

Eingangs gab es Grußworte von Arno 
Wied, Dezernent für Bau und Umwelt 
des Kreises Siegen-Wittgenstein und Vor-
sitzender des Trägervereins der Biolo-
gischen Station, von Christoph Ewers, 

Bürgermeister der Gemeinde Burbach, 
von Christian Chwallek, stellvertre-
tender NABU- Landes vorsitzender, von 
Klaus Nottmeyer, Vorsitzender der Nord-
rhein-Westfälischen Ornithologengesell-
schaft und von Peter Herkenrath, Leiter 
der Vogelschutzwarte im LANUV.

Die Moderation der Fachvorträge über-
nahm Michael Jöbges von der Vogel-
schutzwarte. Die Tagung habe den Cha-
rakter einer Fachtagung, die nicht zuletzt 

die Erfolge beim Schutz des Braunkehl-
chens beleuchten solle. 

Den ersten Fachvortrag hielt Dominik 
Schüßler von der Biologischen Station 
Siegen-Wittgenstein. Schüßler stellte das 
EU-LIFE-Projekt „Siegerländer Kultur- 
und Naturlandschaften“ (LIFE 4 Sieger-
landscapes) vor, das vom LIFE-Programm 
gefördert wird – einem Finanzierungsin-
strument für Klima- und Umweltprojekte 
in der EU. Das Vogelschutzgebiet „Wäl-

Abb. 1: Das Braunkehlchen, Vogel des Jahres 2023, stand im Zentrum einer Fachtagung am 11. und 12. Mai. Foto: G. Petri

Fachbeiträge



der und Wiesen bei Burbach und Neun-
kirchen“ sei das Projektgebiet, in dem 
das Wetterbachtal bei Burbach-Holzhau-
sen und das Buchhellerquellgebiet be-
sonders wichtig für das Braunkehlchen 
seien. Das Vogelschutzgebiet enthalte als 
Teil des EU-weiten Natura-2000-Netz-
werkes sieben FFH-Gebiete und 27 Na-
turschutzgebiete. Das LIFE-Projekt habe 
bei einer sechsjährigen Laufzeit ein Bud-
get von 4,2 Millionen Euro und das Ziel 
sei die Förderung der wertgebenden Le-
bensräume und Arten der Wälder und des 
Offenlandes im Vogelschutzgebiet. Ziel-
arten seien im Wald Schwarz- und Mittel-
specht, im Wald- und Offenland Rotmi-
lan und Grauspecht sowie im Offenland 
Braunkehlchen, Blauschillernder Feuer-
falter und Goldener Scheckenfalter. Im 
Wald gehe es um die Förderung von Alt-
wald und Laubwald sowie die Etablie-
rung von Mittelwald. Im Offenland seien 
fünf Lebensraumtypen das Ziel der Maß-
nahmen des Projektes. Diese umfassten 
die Verbesserung und Erweiterung des 
Grünlandes, etwa durch die Umwand-
lung von Fichtenforsten. Außerdem wür-
den Pro blempflanzen entfernt, Brachen 
und Säume sowie eine ökologische, insek-
ten- und vogelfreundliche Mahdtechnik 
etabliert und Raupenfutterpflanzen aus-
gebracht. Insgesamt gehe es um die Re-
naturierung oder Verbesserung von 355 
Hektar Grünland. Für die Wiederansied-
lung des Goldenen Scheckenfalters wür-
den nachgezogene Tiere angesiedelt. Ein 
wesentliches Standbein des Projektes sei 
auch die Öffentlichkeitsarbeit mit einer 
Projekt-Homepage, Infotafeln, Lehr- und 
Erlebnispfaden, digitalen Angeboten wie 
Kameras an Rotmilanhorsten, Veranstal-
tungen, Workshops, Exkursionen und 
Tagungen. 

Sven Trautmann vom Dachverband 
Deutscher Avifaunisten (DDA) berich-
tete über die Bestandssituation und den 
Populationstrend des Braunkehlchens in 
Deutschland. Das Braunkehlchen sei im 
eurasischen Verbreitungsgebiet zu gro-

ßen Teilen in Nord- und Osteuropa kon-
zentriert. Deutschland beherberge mit 
19.500 bis 35.000 Revieren (2011–2016) 
0,5 Prozent der Weltpopulation. In Eu-
ropa habe es im Westen und Süden erheb-
liche Rückgänge im Bestand und in der 
Verbreitung gegeben, während sich das 
nahe verwandte Schwarzkehlchen deut-
lich ausbreite. Dieses zeige als Kurzstre-
ckenzieher ein anderes Zugverhalten und 
sei weniger als das Braunkehlchen auf 
extensive, feuchte Flächen angewiesen. 
Innerhalb Deutschlands sei das Braun-
kehlchen auf Ostdeutschland konzen-
triert, mit erheblichen Rückgängen im 
ganzen Land. Die detaillierte Verbreitung 
sei aber unzulänglich bekannt. Europa-
weit sei das Braunkehlchen seit Mitte der 
2000er-Jahre deutlich zurückgegangen, 
in Deutschland schon seit einem viel frü-
heren Zeitraum. Die Abnahme betrage in 
Deutschland seit 1990 etwa 76 Prozent. 
Gefährdungsursachen für das Braunkehl-
chen seien die Intensivierung der Land-
wirtschaft (Ausräumung, frühe Mahd, 
Überdüngung) bei einer geringen Re-
produktionsrate, die Prädation vor allem 
durch Säugetiere wie Fuchs, Marderhund 
und Waschbär und die Klimaerwärmung 
mit einer möglichen Desynchronisie-
rung der Lebenszyklen mit der Entwick-
lung etwa von wirbellosen Beutetierarten. 
Die Art teile das Schicksal mit den meis-
ten anderen Vogelarten der Feuchtwie-
sen. Das Braunkehlchen eigne sich sehr 
gut als Indikatorart für den bundesweiten 
Teilindikator „Agrarland“ im Indikator 
„Artenvielfalt und Landschaftsqualität“ 
und damit für die Politikberatung. Traut-
mann betonte die Rolle des Braunkehl-
chens als Triggerart für die Ausweisung 
von EU-Vogelschutzgebieten, wo die Art 
wie in der gesamten Landschaft zurück-
gehe. Defizite seien etwa auf mangelnde 
Managementpläne für die Vogelschutz-
gebiete und in der Folge unklare Zustän-
digkeiten für Schutz und Maßnahmen zu-
rückzuführen. In Nordrhein-Westfalen 
sei das Braunkehlchen als Brutvogel auf 
das Siegerland und das Hochsauerland 

konzentriert. Das Tiefland von NRW sei 
großflächig geräumt worden und der Be-
stand zeige im Zeitraum 1994 bis 2017 ei-
nen Rückgang von circa drei Prozent pro 
Jahr. Er bat um die Meldung von Beob-
achtungen des Braunkehlchens im Portal 
 ornitho.de und um Mitarbeit bei den Er-
fassungsprogrammen des DDA. 

Manuel Graf von der Biologischen Sta-
tion Siegen-Wittgenstein referierte über 
die Bestandsentwicklung des Braun-
kehlchens im Kreis Siegen-Wittgenstein. 
2022 wurden im Kreisgebiet 100 Reviere 
festgestellt, davon 84 im Vogelschutz-
gebiet „Wälder und Wiesen bei Burbach 
und Neunkirchen“ und etwa 15 im Groß-
raum Wittgenstein. Seit 1995 sei der Be-
stand im Kreis um knapp 50 Prozent zu-
rückgegangen, die Vorkommen im mitt-
leren Kreisgebiet (Gemeinden Wilnsdorf, 
Netphen, Siegen und Neunkirchen) seien 
aufgegeben worden. Dennoch weise der 
Kreis etwa 60 Prozent des NRW-Bestan-
des auf. Rückgangsursachen seien in der 
Landwirtschaft vor allem die Umstellung 
von Heu- auf Silagewirtschaft, die ver-
stärkte Düngung, die Arrondierung von 
Bewirtschaftungseinheiten, der Rück-
gang von Saumstrukturen und Stauden-
fluren, die Sukzession und Verbuschung 
in Tälern und die Gehölzverdichtung vor 
allem entlang von Gewässern. Die Be-
stände im Vogelschutzgebiet mit den 
Kerngebieten Wetterbachtal und Grün-
land bei Lippe seien bei Schwankungen 
jedoch stabil und zeigten im europäischen 
Vergleich hohe Dichten. Besiedelt wür-
den hier vor allem Brachen in Kombina-
tion mit extensiven Mähwiesen. Wichtig 
seien dabei Hochstaudensäume, Pfeifen-
graswiesen und Borstgrasweiden. 64 Pro-
zent der vertragsfähigen Flächen befän-
den sich im Vertragsnaturschutz. Dieser 
ist gekennzeichnet durch späte Mahd (ab 
15.7.), keine oder geringe Düngung und 
Beweidung mit zwei Großvieheinheiten 
pro Hektar. Die Anzahl der teilnehmen-
den Betriebe sei von 14 im Jahr 2002 auf 
heute 29 gestiegen. Investivmaßnahmen 

Abb. 2: Hier fühlen sich Braunkehlchen wohl: das Wetterbachtal bei 
Burbach im Siegerland. Foto: Manuel Graf

Abb. 3: Entwicklung einer extensiven Wiese im Buchhellerquellgebiet im 
Siegerland im Rahmen des LIFE-Projektes „Siegerländer Kultur- und 
Naturlandschaften“. Foto: Jasmin Mantilla-Contreras
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seien neben dem Vertragsnaturschutz von 
hoher Bedeutung. Dazu gehöre, die Ge-
hölzverdichtung zu reduzieren, Pfahl-
reihen als Sitzwarten anzulegen sowie 
Saumstrukturen und Staffelmahd in über-
alterten Hochstaudenfluren zu etablieren. 
Hier spiele das LIFE-Projekt eine große 
Rolle. Ein wichtiger Baustein sei auch 
der Flächenerwerb, nicht zuletzt durch 
die NRW-Stiftung. Viele Flächen befän-
den sich in öffentlicher Hand (Gemeinde 
Burbach, Kreis Siegen-Wittgenstein), was 
die extensive Bewirtschaftung und das 
Habitat manage ment erleichtere. Ein Ziel 
sei die Erhöhung des Brutbestandes auf 
90 bis 100 Reviere im Vogelschutzgebiet, 
die Wiederbesiedlung aufgegebener Be-
reiche und die Erhöhung des Bestandes in 
Wittgenstein.

Vor der Mittagspause wurde ein Braun-
kehlchenfilm des Techno-DJs Dominik 
Eulberg gezeigt, der eindrucksvolle Film- 
und Tonaufnahmen von Braunkehlchen 
und weiteren Vögeln mit Musik unterlegt. 

Nach der Mittagspause hieß es „Wie 
schmätzt’s im HSK? Braunkehlchen-
schutz im Hochsauerlandkreis“. Bettina 
Gräf von der Biologischen Station Hoch-
sauerlandkreis stellte die im Osten des 
Hochsauerlandkreises konzentrierten Vor-
kommen des Braunkehlchens vor. Der 
Bestand habe seit 1999 im Kreis konti-
nuierlich zugenommen, was allein an der 
positiven Entwicklung in den Nuhnewie-
sen bei Hallenberg, „dem Tal der Braun-
kehlchen“, liege. Es gebe nur noch etwa 
fünf Gebiete mit Braunkehlchenvorkom-
men. In den großflächigen Nuhnewie-
sen von 120 Hektar Größe befänden sich 
circa 60 Prozent im öffentlichen Eigen-
tum, was eine braunkehlchenfreundliche 
Bewirtschaftung mit flächigen Brachen 
und später Mahd erlaube. Die gute Zu-
sammenarbeit mit den Landwirten sei der 
Schlüssel zum Erfolg. Das Gebiet verfüge 
auch über eine hohe floristische und vege-
tationskundliche Bedeutung. Grundlage 
für die Planungen im Gebiet sei ein frü-
herer Pflege- und Entwicklungsplan für 
die Nuhnewiesen und in jüngster Zeit der 
Vogelschutz-Maßnahmenplan für das Vo-
gelschutzgebiet „Medebacher Bucht“. Im 
ganzen Kreis sei die Kleinflächigkeit der 
Vorkommensgebiete ein Problem, wo Re-
naturierungsbemühungen an ihre Gren-
zen stießen. Bettina Gräf plädierte für ein 
neues, praktisch orientiertes Miteinander 
von Naturschutz, Landwirtschaft und an-
deren Akteurinnen und Akteuren als Er-
folgskonzept, was sich in den Nuhnewie-
sen sehr positiv entwickelt habe. 

Franziska Schmidt von der Landschafts-
pflegevereinigung Lahn–Dill behandelte 
das Thema „Vom Allerweltsvogel zur 
Seltenheit – Bestandsentwicklung und 
Schutzmaßnahmen für das Braunkehlchen 
im Lahn-Dill-Kreis (Hessen)“. In Hessen 
habe das Braunkehlchen von circa 1.000 
Brutpaaren um 1985 auf 300 bis 500 im 
Jahr 2010 abgenommen; 2019 seien es un-
gefähr 350 Paare gewesen. Viele Brutge-
biete seien geräumt worden. Im Lahn-
Dill-Kreis wiesen vier Vogelschutzgebiete 
Braunkehlchenvorkommen auf. Von 235 
bis 295 Brutpaaren im Jahr 2006 sei der 
Bestand dort auf 150 Paare im Jahr 2016 
zurückgegangen. Heute fänden eine in-
tensive Erfassung und Schutzmaßnahmen 
für das Braunkehlchen in Zusammenar-
beit mit den Landwirten, den Landwirt-
schafts- und Naturschutzbehörden sowie 
dem Ehrenamt statt. In der Folge habe der 
Bestand in den vier Vogelschutzgebieten 
zugenommen. Landesweit seien es wieder 
etwa 350 Paare. Die Errichtung künstli-
cher Singwarten (Bambusstäbe) habe sich 
als wichtig erwiesen. Auch würden Ge-
hölze reduziert und die Flächen anschlie-
ßend für das Braunkehlchen entwickelt. In 
den Gebieten werde Vertragsnaturschutz 
angeboten und Flächen würden akquiriert, 
mit anschließender später Mahd. Schlüs-
sel zum Erfolg sei eine gute und zeitnahe 
Kommunikation zwischen Naturschutz 
und Landwirtschaft mit direkten Kontak-
ten zwischen den Akteurinnen und Akteu-
ren zur Abstimmung einzelner Maßnah-
men, wie das Abstecken von Nestflächen 
zum Schutz vor der Mahd. 2022 seien 263 
Reviere festgestellt worden mit 181 bis 
199 Brutpaaren und 125 bis 160 erfolg-
reichen Brutpaaren. Die Mehrzahl der Re-
viere liege im Vogelschutzgebiet „Hoher 

Westerwald“. Interessierte könnten für 30 
Euro Braunkehlchenpatenschaften über-
nehmen. Auch werde FairTrade-Schoko-
lade angeboten – der Kakao stamme aus 
dem Wintergebiet der Braunkehlchen in 
Afrika. Die Landschaftspflegevereinigung 
unterstütze und entlaste die Behörden und 
fungiere als Ansprechpartnerin vor Ort. 
Das Land Hessen unterstütze weiterhin 
die Arbeit, die zukünftig Konflikte mit an-
deren Naturschutzzielen sowie den Brut-
erfolg in den Blick nehmen wolle. 

Prof. Dr. Klaus Fischer vom Institute of 
Integrated Natural Sciences, Biology De-
partment, Universität Koblenz, sprach 
über Gefährdung und Schutz des Braun-
kehlchens im rheinland-pfälzischen Wes-
terwald. Der Westerwaldkreis sei für 
Braunkehlchen und Wiesenpieper das 
mit Abstand bedeutendste Brutgebiet in 
Rheinland-Pfalz. 1982 sei die Braunkehl-
chenpopulation auf 1.200 Brutpaare im 
Kreis geschätzt worden. 2015 seien es 
nur noch 170 Paare gewesen. In den Vo-
gelschutzgebieten, unter anderem für das 
Braunkehlchen ausgewiesen, habe der Be-
stand von 2009 bis 2016 um 75 Prozent 
abgenommen. Fischer stellte die These 
auf, dass das Braunkehlchen im Wester-
wald ohne deutliche Maßnahmen ausster-
ben würde. Die Gründe dafür seien offen-
kundig und lokaler Natur. Einflüsse in den 
Rast- und Überwinterungsgebieten auf 
die Populationen seien nicht nachweisbar. 
Der mangelnde Bruterfolg aufgrund feh-
lender Säume in den Brutgebieten, zu frü-
her Mahd und zu frühem Beweidungsbe-
ginn sei das Kernproblem. Daher seien die 
Grünlandflächen heute für das Braunkehl-
chen ungeeignet. Benötigt würden größere 
zusammenhängende Flächen mit güns-

Abb. 4: Lebensraum des Braunkehlchens an der Breitenbachtalsperre im Westerwaldkreis.  
Foto: Jasmin Mantilla-Contreras
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tiger Bewirtschaftung, auf denen ausrei-
chend große Populationen existieren kön-
nen. Es mangele dazu aber an politischem 
Willen. Fischer schlug eine Erfolgsprämie 
für Landwirtinnen und Landwirte vor, auf 
deren Flächen Braunkehlchen leben kön-
nen. Aufgrund der Forderungen der Na-
turschutzverbände sei ein runder Tisch 
aus Naturschutz, Landwirtschaft und Be-
hörden entstanden, der konkrete und er-
folgversprechende Maßnahmen beschlos-
sen hätte. Erforderlich seien langfristige 
finanzielle Anreize für die Landwirtschaft 
und eine langfristige Gebietsbetreuung. 

Das Thema wurde von Markus Kunz 
vom Büro für Regionalberatung, Na-
turschutz und Landschaftspflege wei-
tergeführt; er stellte den „Braunkehl-
chen-Schutz im Hohen Westerwald 
(Rheinland-Pfalz) – Erfahrungen und Er-
gebnisse aus fünf Jahren Projektumset-
zung“ vor. Kunz ist für die SGD (Struk-
tur- und Genehmigungdirektion) Nord 
(obere Naturschutzbehörde) Koordina-
tor des Projektes „Wiesenbrüterschutz 
im Vogelschutzgebiet Westerwald“, das 
seit 2018 laufe. Es ziele auf Braunkehl-
chen und Wiesenpieper. Kunz stellte Flä-
chen vor, auf denen Pflegemaßnahmen 
durch extensive Bewirtschaftung mit spä-
ter Mahd, Erhalt von Säumen und auch 
alten Zaunpfählen als Sitzwarten sowie 
Gehölzentnahme geholfen hätten, den 
Braunkehlchenbestand zu stabilisieren. 
Seit 2018 habe der Bestand, parallel zur 
Zunahme der Maßnahmenfläche, von 99 
Paaren auf 166 (2022) zugenommen, die 
Dichten von 0,22 auf 0,37 Revieren pro 
Hektar. Der Förderrahmen umfasse ab-
gestuft kleine Prämien für Nachweise 
der beiden Zielarten über eine Erschwer-

nisprämie bis zu einer Brutzeitprämie 
(400 Euro) für extensive wiesenbrüter-
freundliche Bewirtschaftung. Letztere 
überschneide sich teilweise mit den Maß-
nahmen im regulären Vertragsnaturschutz. 
Die Prämien bewirkten eine gute Akzep-
tanz des Wiesenbrüterschutzes bei den 
Landwirten. Wesentlich seien eine inten-
sive Betreuung der Flächen durch „Natur-
schutzmanager“. Probleme gebe es für die 
Landwirte mit Jakobskreuzkraut, das oft 
in Maßnahmenflächen wachse, aus Natur-
schutzsicht auch mit aufwachsenden Lu-
pinen. Die Deckelung der Beihilfen aus 
EU-Fördertöpfen (De-minimis-Regel), 
bei denen die Fördergelder aus dem Pro-
jekt eingerechnet werden, führe ebenfalls 
zu Schwierigkeiten. Dennoch blieben die 
Landwirte dem Projekt treu, die Akzep-
tanz sei hoch. Abzuwarten seien die Aus-
wirkungen der neuen Agrarpolitik auf den 
Braunkehlchenschutz. 

In seinem Fazit der Tagung stellte Peter 
Herkenrath von der Vogelschutzwarte im 
LANUV fest, dass es dem Braunkehlchen 
zwar weiterhin nicht gut gehe, die positi-
ven Entwicklungen in den Projektgebie-
ten machten jedoch Hoffnung. Die Rück-
gangsursachen seien bekannt, wie auch 
die erforderlichen Maßnahmen. Diese lä-
gen in der extensiven Bewirtschaftung 
der Wiesen und Weiden und strukturellen 
Verbesserungen der Gebiete und erforder-
ten großen personellen und finanziellen 
Einsatz. Die vorgestellten Projekte zeig-
ten die Bedeutung einer engen Koopera-
tion mit den die Gebiete bewirtschaften-
den Landwirtinnen und Landwirten. Doch 
auch die politischen Rahmenbedingungen, 
von der EU-Agrarpolitik über nationale 
und lokale Regelungen, müssten wiesen-

vogelfreundlich gestaltet werden. Ermu-
tigend seien die positiven Entwicklungen 
in den EU-Vogelschutzgebieten im Drei-
ländereck Hessen, Nordrhein-Westfalen 
und Rheinland-Pfalz, die durch gezielte 
und aufwendige Projekte ermöglicht wor-
den seien.

Am 12. Mai führten Exkursionen in Kern-
brutgebiete des Braunkehlchens in der 
weiteren Umgebung, zunächst in das 
Buchhellerquellgebiet im Vogelschutz-
gebiet „Wälder und Wiesen bei Burbach 
und Neunkirchen“ in Nordrhein-Westfa-
len, anschließend in den rheinland-pfäl-
zischen Westerwald, zu Wiesengebieten 
rund um die Breitenbachtalsperre bei Wai-
gands hain. Neben der Beobachtung von 
Braunkehlchen und anderen wiesenbe-
wohnenden Tieren galt die Exkursion der 
Demonstration von Schutzmaßnahmen. 
Es wurde deutlich, wie wichtig eine dau-
erhafte professionelle Begleitung der Um-
setzung von Schutzmaßnahmen in den 
Braunkehlchengebieten ist, wie in Nord-
rhein-Westfalen durch die Biologischen 
Stationen gegeben.

ZUSAMMENFASSUNG

Die Biologische Station Siegen-Wittgen-
stein widmete am 11. und 12. Mai 2023 
in Burbach dem Vogel des Jahres 2023, 
dem Braunkehlchen, eine Fachtagung. 
Die Fachvorträge beleuchteten das Vor-
kommen der Art in Deutschland und 
Bestandsentwicklung und Schutzmaß-
nahmen im Kreis Siegen-Wittgenstein, 
im Hochsauerlandkreis, dem hessischen 
Lahn-Dill-Kreis und dem Hohen Wester-
wald in Rheinland-Pfalz. In Projektgebie-
ten mit extensiver Landwirtschaft und 
strukturellen Verbesserungen in den Wie-
senbrutgebieten des Braunkehlchens, oft 
EU-Vogelschutzgebiete, konnte der Rück-
gang der Art aufgehalten und in manchen 
Fällen in Zunahmen verwandelt werden. 
Am zweiten Tag führten Exkursionen in 
zwei Projektgebiete im Siegerland und im 
Westerwald.

AUTOREN UND AUTORIN

Peter Herkenrath 
Michael Jöbges 
Vogelschutzwarte im LANUV 
Recklinghausen 
peter.herkenrath@lanuv.nrw.de 
michael.joebges@lanuv.nrw.de

Manuel Graf 
Prof. Dr. Jasmin Mantilla-Contreras 
Biologische Station Siegen-Wittgenstein 
Kreuztal 
m.graf@biostation-siwi.de 
j.mantilla@biostation-siwi.de 

Abb. 5: Die Exkursion führte zur Breitenbachtalsperre im Westerwaldkreis. Foto: Dominik Schüßler
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Andreas Hussner

Invasive neophytische Wasserpflanzen 
in Nordrhein-Westfalen
Charakteristika, Ausbreitungswege und Bekämpfungsmöglichkeiten

In Nordrhein-Westfalen sind in den vergangenen Jahren zunehmende Bestände neophytischer Wasser-
pflanzen nachgewiesen worden. Einige dieser Arten breiten sich stark aus, bilden in den Gewässern zum 
Teil große Massenbestände und werden invasiv. Die Massenbestände beeinträchtigen auf vielfältige 
Weise die betroffenen Ökosysteme und deren menschliche Nutzung. Bei der Auswahl, Planung und 
Durchführung von Managementmaßnahmen für diese invasiven Pflanzen sollten habitat- und artspezifi-
sche Charakteristika beachtet werden, um den bestmöglichen Erfolg zu erzielen. 

Neophytische Wasserpflanzen werden 
als Aquarien- und Gartenteichzierpflan-
zen genutzt und gelangen vor allem durch 
unsachgemäße Entsorgung, aber im Ein-
zelfall auch durch natürliche Ausbrei-
tungsmechanismen in die Gewässer. Dort 
breiten sie sich oftmals schnell aus und 
werden invasiv. Einige der verbreitet auf-

tretenden Massenbestände (Abb. 1), wie 
zum Beispiel der unter Wasser (submers) 
wachsenden Nuttalls Wasserpest (Elodea 
nuttallii) oder des zumeist über die Was-
serfläche hinaus (emers) wachsenden Bra-
silianischen Tausendblatts (Myriophyl-
lum aquaticum), unterliegen an einzelnen 
Standorten schon einem Management. 

Andere neophytische Arten sind hingegen 
mit ihren Vorkommen auf einzelne oder 
wenige Gewässer beschränkt oder breiten 
sich nur langsam und oftmals unbemerkt 
aus. So hat sich beispielsweise die Was-
serschraube (Vallisneria spiralis) – ver-
mutlich ausgehend von den seit rund 20 
Jahren bekannten Vorkommen in der Erft 

Abb. 1: Massenbestand des Großblütigen Heusenkrauts in einem Altarm der Leda, Niedersachsen. Foto: Andreas Hussner
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(Hussner 2014) – seit einigen Jahren fast 
unbemerkt im Rhein bei Neuss angesie-
delt und dort bereits über mehrere Jahre 
bestehende Bestände aufgebaut. 

Auswirkungen invasiver 
Wasserpflanzen

Invasive Wasserpflanzen können einhei-
mische Arten verdrängen. Dichte Be-
stände schwimmender und flutender 
Pflanzen verursachen zudem eine starke 
Beschattung, wodurch das Wachstum 
und die Photosynthese submerser Pflan-
zen verringert oder sogar verhindert 
wird. Dies führt in vielen Fällen zu ei-
ner Abnahme des Sauerstoffgehalts in 
der Wasser säule. Neben den Auswirkun-
gen auf das Ökosystem beeinträchtigen 
Massen bestände invasiver Wasserpflanzen 
auch die menschliche Nutzung der Ge-
wässer wie die Freizeitnutzung und die 
Schifffahrt (Hussner et al. 2010a). 

Charakteristika invasiver 
Wasserpflanzen

Für den Invasionserfolg neophytischer 
Wasserpflanzen sind verschiedene Pflan-
zencharakteristika verantwortlich (Huss-
ner et al. 2021a). Die als invasiv einge-
stuften neophytischen Wasserpflanzen 
weisen unterschiedliche Wuchsformen 
auf (Abb. 2). Generell besitzen alle Ar-
ten sehr hohe Wachstumsraten, sofern sie 
optimale Habitatbedingungen vorfinden, 
und effiziente Ausbreitungsmechanismen. 
Nur wenige, vor allem emerse und frei-
schwimmende Arten bilden vitale Samen 
aus (Abb. 3; Hussner et al. 2014a, 2016a, 
D’hondt et al. 2016). Für den Ausbrei-
tungserfolg ist in der Regel die vegeta-
tive Ausbreitung über Pflanzenfragmente 
entscheidend (Kuntz et al 2014, Heid-
büchel & Hussner 2019, Heidbüchel et 
al. 2016). Bei den meisten Arten reichen 
kleinste Sprossachsenabschnitte oder auch 
nur einzelne Blätter aus, um neue Pflan-
zen auszubilden (Abb. 4; Hussner 2009, 
Kuntz et al. 2014, Redekop et al. 2016, 

Abb. 2: Darstellung unterschiedlicher Wuchsformen invasiver Wasserpflanzen: frei schwimmend (a: 
Dickstielige Wasserhyazinthe, b: Muschelblume), verwurzelt mit bevorzugt emersen und flutenden 
Sprossen (c: Großblütiges Heusenkraut, d: Großer Wassernabel, e: Brasilianisches Tausendblatt), 
verwurzelt mit submersen und emersen (f: Helms Dickblatt) und verwurzelt mit submersen 
Sprossen (g: Verschiedenblättriges Tausendblatt, h: Wechselblatt-Wasserpest). Fotos: Andreas 
Hussner

# INFOBOX

Wasserpflanzenarten 
der Unionsliste

Die EU-Verordnung 1143/2014 zielt auf 
die Prävention und das Management 
invasiver gebietsfremder Arten. Fol-
gende invasive Wasserpflanzenarten 
wurden auf die Liste gebietsfremder 
invasiver Arten mit unionsweiter Be-
deutung aufgenommen, für welche die 
in der EU-Verordnung vorgeschriebe-
nen Maßnahmen anzuwenden sind. 

Gemäß Artikel 19 der Verordnung (EU) 
1143/2014 besteht die Pflicht zum Ma-
nagement (Kontrolle, Eindämmung) 
für die Arten:

 ❱ Alligatorkraut  
(Alternanthera philoxeroides), 

 ❱ Nuttalls Wasserpest  
(Elodea nuttallii), 

 ❱ Großer Wassernabel  
(Hydrocotyle ranunculoides), 

 ❱ Wechselblatt-Wasserpest 
( Lagarosiphon major), 

 ❱ Großblütiges Heusenkraut 
( Ludwigia grandiflora), 

 ❱ Brasilianisches Tausendblatt 
( Myriophyllum aquaticum), 

 ❱ Verschiedenblättriges Tausendblatt 
(Myriophyllum heterophyllum), 

 ❱ Wassersalat  
(Pistia stratiotes, ab August 2024). 

Gemäß Art. 15 und 17 der Verordnung 
(EU) 1143/2014 besteht die Früherken-
nungs- und Tilgungspflicht für die Arten:

 ❱ Großer Schwimmfarn  
(Salvinia molesta),

 ❱ Karolina Haarnixe  
(Cabomba caroliniana), 

 ❱ Dickstielige Wasserhyazinthe 
( Eichhornia crassipes), 

 ❱ Falscher Wasserfreund 
( Gymnocoronis spilanthoides),

 ❱ Flutendes Heusenkraut  
(Ludwigia peploides).
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 Heidbüchel & Hussner 2019). Wie viele 
Sprossachsenabschnitte, Pflanzen oder 
zum Teil sogar Pflanzenbündel (bis zu 
über 400 klonal verbundene Pflanzen der 
Wasserschraube; Heidbüchel et al. 2016) 
gebildet und verdriftet werden, ist artspe-
zifisch sehr unterschiedlich (Redekop et 
al. 2016; Heidbüchel et al. 2016, 2019). 
So werden zum Beispiel bis zu über 6.000 
Pflanzen der Muschel blume (Pistia stra-
tiotes) pro Tag aus der Erft in den Rhein 
eingetragen (Hussner et al. 2014a). Da-
bei unterliegen die Fragmentierungsra-
ten starken Schwankungen, die zum Bei-
spiel durch höhere Abflüsse (Heidbüchel 
& Hussner 2020) oder menschliche (Ma-
nagement-)Aktivitäten (z. B. Mahd) verur-
sacht werden (Anderson 1998, Hussner et 
al. 2021a). 

Während die verwurzelt emersen und die 
freischwimmenden Arten generell von er-
höhten Nährstoffverfügbarkeiten profitie-
ren (Reddy et al.1984, Henry-Silva et al. 
2008, Hussner 2009, Hussner et al. 2021), 
ist eine solche Wachstumsförderung bei 
submersen Arten nur in einem begrenzten 
Rahmen zu erwarten. Bei zu hohen Nähr-
stoffgehalten nimmt das Wachstum von 

Phytoplankton und aufsitzenden (epiphy-
tischen) Algen stark zu und kann zu einem 
generellen Rückgang submerser Wasser-
pflanzen führen. Im Umkehrschluss kann 
auch eine Nährstoffabnahme in ehemals 
von Phytoplankton dominierten Gewäs-
sern eine Erstbesiedlung mit invasiven 
submersen Wasserpflanzen zur Folge ha-
ben (Hussner et al. 2010b). 

Anders als emerse und freischwimmende 
Wasserpflanzen steht für submerse Ar-
ten in vielen Fällen im Wasser gelöstes 
CO2 für die Photosynthese nur begrenzt 
zur Verfügung. Das ist vor allem dann 
der Fall, wenn der pH-Wert im Wasser 
durch die Photosyntheseaktivität der Pri-
märproduzenten ansteigt und dadurch die 
CO2-Verfügbarkeit abnimmt. Fast alle 
submersen invasiven Wasserpflanzenarten 
(z. B. Verschiedenblättriges Tausendblatt 
oder Wechselblatt-Wasserpest) weisen 
Mechanismen auf, durch die sie Hydro-
gencarbonat (HCO3-) als weitere anorga-
nische Kohlenstoffquelle nutzen können, 
was ihnen auch unter CO2-limitierten Be-
dingungen bei ausreichender HCO3-Ver-
fügbarkeit einen schnellen Wuchs erlaubt 
(Hussner et al. 2021a). 

Viele der in Europa als invasiv eingestuf-
ten submersen Arten sind zudem immer-
grün oder eingeschränkt wintergrün (wie 
Karolina Haarnixe, Wechselblatt-Was-
serpest oder Verschiedenblättriges Tau-
sendblatt). Das ermöglicht ihnen, sich 
gegen konkurrenzstarke heimische, aber 
saisonale submerse Wasserpflanzenar-
ten durchzusetzen (Greulich & Bornette 
2003). Solch immergrüne Arten profitie-
ren zudem stark von zunehmenden Was-
sertemperaturen in der kalten Jahreszeit, 
da ihre Wachstumsrate in dieser Zeit dann 
zunimmt (Hussner et al. 2014b). 

Neben immergrünen submersen Arten 
profitieren auch emerse invasive Arten 
wie das Brasilianische Tausendblatt oder 
das Großblütige Heusenkraut (Ludwigia 
grandiflora) von steigenden Temperatu-
ren. Dadurch verlängern sich die Wachs-
tumsperioden dieser saisonalen Arten, was 
beispielweise beim Großblütigen Heusen-
kraut auch die Wahrscheinlichkeit erhöht, 
dass vitale Samen ausgebildet werden 
(Hussner et al. 2016a). 

Ausbreitungsvektoren 
 invasiver Wasserpflanzen

Die meisten neophytischen Wasserpflan-
zen gelangen als Aquarien- oder Garten-
teichadventive durch den Menschen be-
absichtigt oder unbeabsichtigt in die hie-
sigen Gewässer (Hussner et al. 2010b). 
Gelingt es den eingeschleppten Pflanzen, 
eigenständige Populationen in dem Ge-
wässer aufzubauen, erfolgt, wie bereits 
beschrieben, eine art- und standortspezi-
fisch unterschiedlich schnelle Ausbreitung 
über vegetative Pflanzenfragmente. In sel-
tenen Fällen erscheint auch eine Einfuhr 
und Ausbreitung mittels vitaler Samen 
möglich (Hussner et al. 2014b; 2016a; 
Garcia-Àlvarez et al. 2015). Die natür-
liche Ausbreitung der Fragmente findet 

Abb. 3: Keimlinge vom Großblütigen Heusenkraut (links) und der Muschelblume (rechts). Die 
Samen stammen von Pflanzen in Niedersachsen (Heusenkraut) und Nordrhein-Westfalen 
(Muschelblume). Fotos: Andreas Hussner

Abb. 4: Regenerierte Pflanzenfragmente: unbeblätterter Sprossachsenabschnitt (a) und Blatt (b) vom Brasilianischen Tausendblatt sowie ein Spross-
achsenabschnitt mit einem beblätterten Nodium vom Verschiedenblättrigem Tausendblatt (c). Fotos: Andreas Hussner
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überwiegend mittels der Gewässerdrift 
statt. Aber auch Wasservögel, die viele der 
invasiven Pflanzen zum Nestbau verwen-
den (Abb. 5), und auch andere Tiere im 
Gewässer wie die Nutria tragen zu einer 
weiteren Ausbreitung bei – auch gegen 
die Gewässerströmung und über Gewäs-
sergrenzen hinaus. Den vermutlich größ-
ten Anteil an einer Ausbreitung stromauf-
wärts oder über Gewässergrenzen hinweg 
scheinen hingegen menschliche Aktivitä-
ten zu haben. So können zum Beispiel bei 
einer Mahd im Zuge der Gewässerunter-
haltung leicht Pflanzenfragmente entste-
hen und, an Maschinen haftend, strom-
aufwärts oder in andere Gewässer getra-
gen werden. Aber auch Wassersportgeräte 
(v. a. Boote und deren Trailer; Hussner 
2013) dienen als Ausbreitungsvektoren.

Früherkennung und  
schnelle Umsetzung von 
Bekämpfungsmaßnahmen

Generell wird die frühzeitige Erkennung 
und schnelle Bekämpfung als die zielfüh-
rendste und kosteneffizienteste Lösung 
angesehen, um eingeschleppte invasive 
Wasserpflanzenarten in einzelnen Gewäs-
sern wieder auszurotten (Hussner et al. 
2017). Gemäß EU-Verordnung über die 
Prävention und das Management der Ein-
bringung und Ausbreitung invasiver ge-
bietsfremder Arten besteht die Verpflich-
tung zu Früherkennung und rascher Til-
gung der noch nicht verbreiteten oder sehr 
seltenen Arten. Invasive Wasserpflanzen-
arten werden aber in Deutschland nur 
ausnahmsweise in einem frühen Stadium 
nach der Eintragung in ein Gewässer 
nachgewiesen – nicht zuletzt auch, weil 
spezielle Kartierungen mit diesem Ziel 
nur sehr selten oder gar nicht durchge-
führt werden, denn sie sind sehr zeit- und 
kostenintensiv. Ein solches Monitoring 
ist insbesondere in Gewässern in direkter 
Verbindung oder Nachbarschaft zu bereits 
bekannten Vorkommen angebracht. Wer-
den bei neuen Nachweisen nur wenige 
Einzelpflanzen oder nur sehr kleinräumige 
Bestände gefunden, sollte innerhalb we-
niger Wochen die Ausrottungsmaßnahme 
umgesetzt werden. Solche Beispiele sind 
dem Autor für neue Vorkommen invasiver 
Wasserpflanzen in Nordrhein-Westfalen 
kaum bekannt. Bei einem positiven Bei-
spiel jedoch wurden alle in einem wert-
vollen Gewässer in einem Naturschutz-
gebiet zufällig gefundenen, sehr zerstreut 
stehenden Einzelpflanzen der Wechsel-
blatt-Wasserpest (Lagarosiphon  major) 
nur wenige Wochen später entfernt. 

Auch zwei Jahre nach dieser Maßnahme 
(Abb. 6) konnten bei einer Nachkontrolle 
keine weiteren Pflanzen gefunden werden. 

Bekämpfung größerer 
Bestände

Die meisten Vorkommen von invasiven 
Wasserpflanzen werden aber erst bekannt, 
wenn deren Bestandsgrößen keine rasche 
Ausrottung mehr erlauben oder sogar ge-
nerell unmöglich machen. In diesen Fäl-
len muss für die einzelnen Vorkommen 
und Arten festgelegt werden, welches Ma-
nagementziel verfolgt und welche Me-
thodik den besten Erfolg verspricht. Bei 
manchen Arten wie dem Helms Dickblatt 
(Crassula helmsii) zeigen die bisherigen 
Erfahrungen, dass eine erfolgreiche me-
chanische Bekämpfung größerer Bestände 
kaum oder nur mit extremen Methoden 
erreicht werden kann – wie dem vollstän-
digen Ausbaggern der betroffenen Berei-
che und dem anschließenden Neueintrag 

nicht kontaminierter Substrate (van der 
Loop 2022). 

Bevor Managementziel und -methodik 
festgelegt werden, müssen Informatio-
nen zur Art, zur Populationsbiologie im 
befallenen Gewässer und zu dessen Ei-
genschaften zusammengetragen werden. 
Allgemeine Schemata sowie Einzelfall-
beispiele, die bei der Auswahl und Her-
leitung von Managementstrategien hel-
fen, liegen bereits vor (u. a. Hussner 
2013; Hussner et al. 2016b; Hussner et al. 
2017). Im Einzelfall treten immer wieder 
Umstände auf, die die Effizienz einer Be-
kämpfungsmethode stark beinträchtigen 
können. Sehr harte Sedimente (z. B. fest 
kolmatierte Gewässersohlen) erschweren 
es zum Beispiel, mit dem Wasserstrahl-
verfahren die Pflanzen samt Wurzelwerk 
aus dem Sediment zu spülen. Auch dichte 
Bestände heimischer Wasserpflanzen kön-
nen die selektive Bekämpfung invasiver 
Wasserpflanzen behindern (Abb. 7). 

Abb. 5: Großblütiges Heusenkraut im Nest eines Wasservogels. Foto: Andreas Hussner

Abb. 6: In klarem Wasser können Einzelpflanzen einer invasiven Art (im Bild Wechselblatt-Wasser-
pest) mittels einer Harke mitsamt ihres Wurzelsystems aus dem Sediment gezogen werden. Fotos: 
Andreas Hussner
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Bei größeren Beständen invasiver Was-
serpflanzen müssen zuerst große Biomas-
sen entfernt werden. Meist werden sub-
merse Arten mit Mähbooten bekämpft. 
In selteneren Fällen werden ein Wasser-
strahlverfahren oder Materialien zur Ab-
deckung des Sediments eingesetzt, um er-
neuten Aufwuchs zu verhindern (Hussner 
et al. 2017). Verwurzelte und emers oder 
flutend wachsende Arten werden verbrei-
tet mit einem Greifbagger entnommen 
(Abb. 8). Große Mengen frei schwim-
mender Pflanzen können auch mit einem 
Aufsammler (Harvester) effizient ent-
fernt werden (Hussner 2013, Hussner et 
al. 2017). Bei diesen Bekämpfungsme-
thoden entstehen vielfach Pflanzenfrag-
mente. Diese müssen zeitgleich manuell 
aufgesammelt werden, um die Gefahr ei-
ner weiteren Ausbreitung der zu bekämp-
fenden Art als Folge des Managements zu 
minimieren. 

Wenn nur geringere Teilmengen der Bio-
masse der invasiven Art entnommen wer-
den können wie beispielsweise bei der 
Mahd und die vormaligen Bestandsgrö-
ßen innerhalb von Wochen wieder erreicht 
werden, so müssen die Biomassenent-
nahmen regelmäßig wiederholt werden. 
Gelingt jedoch die Entnahme sehr hoher 
Biomasseanteile (> 95 %), müssen keine 

schweren Gerätschaften mehr eingesetzt 
werden, sofern die Nachsorge umgehend 
in entsprechender Quantität und Quali-
tät erfolgt und einen erneuten Massenauf-
wuchs unterbindet. 

Notwendigkeit umfangrei-
cher Nachsorgen

Die Maßnahmen zur drastischen Biomas-
sereduzierung der ungewünschten Arten 
werden oftmals als die wesentlichen im 
Bekämpfungskonzept angesehen. Eine 
umfangreiche und intensive Nachsorge 
ist jedoch entscheidend für einen langfris-
tigen Managementerfolg (Hussner et al. 
2016b, 2017, 2021b). Sie ist über mehrere 
Jahre erforderlich, denn selbst wenn bei 
einer ersten Biomassereduzierung über 99 
Prozent der Biomasse der invasiven Art 
entfernt werden konnte, verhindert dies 
nicht die Wiederbesiedlung (Hussner et 
al. 2016b, 2017, 2021b). Welches Inter-
vall zur Nachsorge notwendig ist, ist je 
nach Art und Wuchsstandort sehr unter-
schiedlich. Die Nachkontrollen erfolgen 
beim Großblütigen Heusenkraut in einem 
Altarm der Leda in Ostfriesland beispiels-
weise nur einmal jährlich, da die Pflanze 
relativ langsam wächst und stark saiso-

nal ist. Dagegen ist beim Brasilianischen 
Tausendblatt eine häufigere Nach kon-
trolle notwendig, da die Pflanze schneller 
wächst und im Winter als submerse Form 
überdauert und somit im Frühjahr schnell 
emers austreiben kann (Abb. 9). Entschei-
dend für den Erfolg der Maßnahmen ist, 
dass es keine Neueinträge durch bis dato 
unbekannte Vorkommen stromaufwärts 
oder in benachbarten Gewässern gibt. 
Im Sinne einer nachhaltigen Nachsorge 
ist daher auch die Erfassung gegebenen-
falls vorhandener weiterer Vorkommen im 
Umkreis angezeigt. 
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ZUSAMMENFASSUNG

In Nordrhein-Westfalen nimmt die Anzahl 
der Vorkommen invasiver, neophytischer 
Wasserpflanzen weiterhin zu. Häufig fin-
det eine beabsichtigte oder unbeabsich-
tigte Ein- und Verschleppung durch den 
Menschen statt. Die Ausbreitung der Ar-
ten erfolgt oft auf natürlichem Wege über 
die Gewässerdrift oder über Tiere als Vek-
toren. Der Erfolg eines Managements ist 
abhängig von den Eigenschaften des be-
troffenen Gewässers und der zu bekämp-
fenden Art sowie den Bestandsgrößen. 
Bei der Auswahl, Planung und Durchfüh-
rung von Managementmaßnahmen sollten 
daher diese Informationen vorab zusam-
mengetragen werden, damit die Bekämp-
fungsmaßnahmen den bestmöglichen Er-
folg erzielen können. In den meisten Fällen 
führen die ersten Bekämpfungsmaßnah-
men zu einer drastischen Biomassereduk-
tion, ein nachhaltiger Managementerfolg 
kann in der Regel aber nur erzielt werden, 
wenn umfangreiche, mehrjährige Nach-
kontrollen erfolgen. Dies sollte direkt bei 
der Planung und Kostenabschätzung mit 
berücksichtigt werden.
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Abb. 9: Das Brasilianische Tausendblatt in verschiedenen Wachstumsstadien in den Monaten Februar, April und Mai. Fotos: Andreas Hussner
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Gewässer im Klimawandel
Bericht von der Fachtagung

Im Rahmen der NUA-Veranstaltungsreihe „Gewässer im Klimawandel“ fand am 1. März 2023 eine Fachta-
gung in der NUA zu den Schwerpunkten „Wasserdargebot und Management in Zeiten des Klimawandels“ 
und „Folgen des Klimawandels auf die Gewässerökologie“ statt. Ziel der Veranstaltung war es, über 
aktuelle Entwicklungen und Ansätze zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels auf Fließ- und Steh-
gewässer zu informieren.

Rund 60 Teilnehmende, vorrangig Be-
schäftigte aus den behördlichen Einrich-
tungen, den Biologischen Stationen, aus 
der Wasserwirtschaft, von Architektur- 
und Planungsbüros sowie von den Ver-
bänden nahmen an der Tagung teil. Eva 
Pier, in der NUA zuständig für Veranstal-
tungen im Bereich Umwelt-, Gewässer- 
und Bodenschutz, begrüßte die Anwesen-
den und führte durch die Veranstaltung. 

Einfluss des Klimawandels 
auf die Grundwasser - 
neubildung

Frank Hermann vom Institut für 
Bio- und Geowissenschaften IBG-3: 
Agrosphäre am Forschungszentrum Jülich 
(FZJ) eröffnete den Vortragsteil mit sei-
nem Beitrag zum Thema „Einfluss des 

Klimawandels auf die Grundwasserneu-
bildung in Nordrhein-Westfalen“. 

Das Wasserhaushaltsmodell mGROWA 
wurde am Forschungszentrum Jülich 
im Auftrag des Landesumweltministe-
riums und des LANUV für das Bundes-
land Nordrhein-Westfalen entwickelt. Mit 
dem Modell wird der Landschaftswas-
serhaushalt im 100-mal-100-Meter-Ras-

Abb. 1: Die Ems in Greven bei Niedrigwasser, Sommer 2022. Foto: Eva Pier
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ter und in Tagesschritten simuliert. Für 
Kurzzeitprognosen werden täglich retro-
spektive Simulationen und Prognosen auf 
Basis der Daten des Deutschen Wetter-
dienstes (DWD) erstellt, die ab Anfang 
2024 im Klimaatlas NRW sichtbar wer-
den. Viele Ergebnisse dieser Simulationen 
können über das LANUV bezogen wer-
den. Ein wichtiges Ergebnis ist die räum-
liche Verteilung der Grundwasserneu-
bildung, die in NRW in der wasserwirt-
schaftlichen Planung berücksichtigt wird. 
Für die Retrospektive sind Ergebnisse ab 
dem Jahr 1961 verfügbar (LANUV Fach-
bericht 110, Teil IIa, s. LANUV 2021). 
Daraus ergibt sich Hermann zufolge eine 
wichtige Erkenntnis: Die Dekade 2011 
bis 2020 kann als „Minimumdekade der 
Grundwasserneubildung“ angesehen wer-
den. Hermann betonte, die Grundwas-
serbewirtschaftung müsse in Zukunft auf 
wiederholte Minimumdekaden vorberei-
tet sein.

Koppelt man mGROWA mit Klimapro-
jektionen (ReKliEs-De), können auch 
Aussagen zur zukünftigen Entwicklung 
der Grundwasserneubildung abgeleitet 
werden. Eine wesentliche Erkenntnis da-
raus ist, dass in der Gesamtbetrachtung 
keine signifikanten Veränderungen der 
langjährigen mittleren Grundwasserneu-
bildung bis 2100 prognostiziert werden. 
Hermann wies darauf hin, dass bei der 
Betrachtung von Zukunftsprojektionen je-
doch extreme Entwicklungspfade berück-
sichtigt werden sollten, die für NRW auch 
ausgeprägte mehrjährige Phasen mit stark 
unterdurchschnittlicher Grundwasserneu-
bildung möglich erscheinen lassen. Die 
Ergebnisse der Projektionen liegen nicht 
nur für Nordrhein-Westfalen insgesamt, 
sondern auch für die einzelnen hydrogeo-
logischen Großräume Nordrhein-Westfa-
lens in Steckbriefen vor (LANUV Fach-
bericht 110, Teilbericht IX, Begleitdoku-
ment, s. LANUV 2021).

Auswirkungen des Klima-
wandels auf Talsperren-  
und Seen

Prof. Dr. Michael Hupfer vom Leib-
niz-Institut für Gewässerökologie und 
Binnenfischerei (IGB) stellte die bislang 
sicht- und messbaren Auswirkungen des 
Klimawandels auf stehende Gewässer vor. 
An Talsperren und Seen führen Trocken-
heit und hohe Temperaturen zu sinkenden 
Wasserständen, zu Massenentwicklungen 
von Mikroalgen, zur Einwanderung inva-
siver Arten und zu häufigerem Fischster-

ben. Dabei wirken Klimafaktoren direkt 
auf die Seen und indirekt werden die Was-
ser- und Stoffflüsse aus dem terrestrischen 
Einzugsgebiet beeinflusst (Abb. 2). Eine 
länger andauernde und stabilere thermi-
sche Schichtung im Sommer verändert 
den Sauerstoff- und Nährstoffhaushalt, 
was erhebliche ökologische Konsequen-
zen haben kann. Die Abgrenzung von Kli-
maeffekten sei allerdings schwierig, sagte 
Hupfer, weil auch andere Belastungen 
die ökologische Qualität von Seen in sehr 
komplexer Weise beeinflussten (z. B. eine 
erhöhte Nährstoffzufuhr).

Die Auswirkungen des Klimawandels auf 
Seen in Deutschland werden gegenwär-
tig in einer Studie im Auftrag der Län-
derarbeitsgemeinschaft Wasser (LAWA) 
untersucht (LAWA 2022). Für Prognosen 
und zum Herausarbeiten von Anpassungs-
strategien wird aktuell ein Klimamonito-
ring entwickelt. Dazu werden Messungen 
mit Datenloggern, Messbojen und Mess-
stationen mit Profilern (Abb. 3) an Seen 
in Nord ost-, West- und Süddeutschland 
durchgeführt (Abb. 4).

Basierend auf diesen Monitoringdaten 
und Modellrechnungen ergeben sich seit 

Abb. 2: Auf Seen wirkende Klimafaktoren. Quelle: Hupfer & Nixdorf (2011)

Abb. 3: Zurzeit verwendete Instrumentierung für das Klimamonitoring zur Erfassung der physikali-
schen Struktur in Seen: (a) Messkette mit Datenloggern, (b) Messboje mit Fernübertragung in 
Kombination mit einer Messkette, (c) Messstation mit Profiler. Bei (b) und (c) werden parallel auch 
die Wetterparameter erfasst. Quelle: LAWA 2022
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1980 Erwärmungstrends der Oberflächen-
wassertemperatur von mehr als 0,5 °C pro 
Dekade. Modellierungen unter Einbezie-
hung verschiedener Klimaszenarien zei-
gen außerdem, dass dieser Trend sich bis 
2100 fortsetzt, wenn einschneidende Kli-
maschutzmaßnahmen ausbleiben. 

Als Anpassungstrategien an die Folgen 
des Klimawandels regte Hupfer an, ange-
passte Bewirtschaftungsmaßnahmen an 
Talsperren einzuleiten, Frühwarnsysteme, 
mit denen Kurzfristprognosen für die Ge-
wässerökologie erstellt werden können, zu 
etablieren sowie Interventionsmaßnahmen 
einzuleiten (z. B. Sauerstoffzufuhr).

Allgemeine Prognosen für Seen sagen 
Veränderungen im Mischungsregime, er-
höhte Verdunstungsraten sowie eine selte-
nere Eisbedeckung voraus. Hupfer fasste 
zusammen, dass die Klimaeffekte die Eu-
trophierung beziehungsweise deren nega-
tive Symptome verstärken. Es seien des-
halb umso mehr Anstrengungen notwen-
dig, um die Klimaeffekte abzumildern 
und einen guten ökologischen Zustand der 
Seen zu erreichen. Gleichzeitig sichere 
die Begrenzung des weltweiten Tempera-
turanstiegs auch die Existenz und somit 
die vielfältigen Nutzungsformen unserer 
Gewässer – Klimaschutz sei somit auch 
Gewässerschutz. 

Abb. 4: Geographische Lage der im Rahmen des LAWA-Projektes untersuchten Seen.  
Quelle: LAWA 2022

Abb. 5: Möhnetalsperre bei niedrigem Wasserstand im Jahr 2018. Foto: Ruhrverband
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Klimaresilienz von 
Talsperren im 
Ruhreinzugsgebiet

Georg zur Strassen vom Ruhrverband 
beschäftigte sich mit der Klimaresili-
enz von Talsperren im Einzugsgebiet der 
Ruhr. Der Verband müsse sich der He-
raus forderung stellen, einerseits genug 
Wasser für die überregionale Wasserver-
sorgung bereitzustellen und andererseits 
zum Hochwasserschutz beizutragen, so 
zur Strassen. Zuletzt 14 Abflussjahre mit 
Niederschlagsdefizit in Folge sowie das 
Julihochwasser 2021 haben diese Auf-
gabe erschwert. Seit 1990 sind im Ruhr-
verbandsgesetz (RuhrVG) Grenzwerte für 
den Mindestabfluss an der mittleren und 
unteren Ruhr vorgeschrieben. 

Aufgrund der kritischen Inanspruch-
nahme der Talsperren seit dem Jahr 2018 
(Abb. 5) hat der Ruhrverband beim Um-
weltministerium mehrfach Anträge auf 
Reduzierung der vorgeschriebenen Min-
destabflüsse gestellt. Gleichzeitig wurde 
das Gewässermonitoring intensiviert 
und ein Managementkonzept zur Detek-
tion von Trockenheiten aufgestellt. Ge-
meinsam mit Partnern hat der Ruhrver-
band Fragestellungen hinsichtlich Was-
sermenge und -güte mit der Erkenntnis 

aufgearbeitet, dass eine nachhaltige, auf-
gabengerechte Bewirtschaftung des Tal-
sperrensystems nur durch eine dauerhafte 
Absenkung der im Ruhrverbandsgesetz 
verankerten Grenzwerte für den Mindest-
abfluss zu gewährleisten ist.

Um diese Zielsetzungen zu erreichen, 
wurde das Projekt „EKlimA“ – Erhöhung 
der Klimaresilienz des Ruhrverbands-Tal-
sperrensystems durch Anpassung des 
Ruhrverbandsgesetzes – ins Leben geru-
fen. Die vier Arbeitspakete des Projekts 
umfassen die Ermittlung neuer gesetzli-
cher Mindestabflüsse, ihre Auswirkungen 
auf die Gewässergüte, -biologie und -öko-
toxikologie sowie auf naturschutzfach-
liche Gesichtspunkte (FFH-Verträglich-
keitsprüfung und Artenschutz).

Eine Absenkung der Grenzwerte für die 
Mindestwasserabflüsse zeigt als Ergebnis 
zwar Effekte auf die Gewässergüte und 
Gewässerbiozönose auf, diese schätzt der 
Ruhrverband jedoch als nicht derart gra-
vierend ein, dass sie einer Realisierung 
geringerer Abflüsse entgegenstehen wür-
den. Aus FFH-Sicht ist eine Ausnahme-
regelung mit Durchführung von Kohä-
renzmaßnahmen erforderlich. Würden 
dagegen die derzeitigen Grenzwerte für 
die Mindestwasserabflüsse beibehalten, 
würde dies klimawandelbedingt das Ri-
siko für ein Leerlaufen einzelner Talsper-

ren und damit das Risiko, erforderliche 
Trinkwassermengen nicht mehr bereitstel-
len zu können, erhöhen, betonte zur Stras-
sen. Das hätte noch niedrigere Abflüsse 
in den Gewässern und entsprechend gra-
vierendere Auswirkungen auf die dortige 
Flora und Fauna zur Folge. 

Das Gesetzesvorhaben zur Anpassung des 
Ruhrverbandsgesetzes soll noch dieses 
Jahr auf den Weg gebracht werden.

Managementkonzepte zur 
Bewirtschaftung von 
Wassermengen

Natascha Bäßler von der ahu GmbH 
stellte das Integrale Managementkon-
zept zur Bewirtschaftung von Wasser-
mengen im Landkreis Nienburg / Weser 
vor (Abschlussbericht, s. Landkreis Nien-
burg / Weser 2022). Das vom Landkreis in 
Auftrag gegebene Projekt wurde gemein-
sam mit CONSULAQUA Hildesheim im 
Bearbeitungszeitraum Januar 2021 bis Fe-
bruar 2022 durchgeführt. 

Bäßler stellte anschaulich dar, wie kom-
plex die Auswirkungen des Klimawandels 
auf die Wasserwirtschaft sind und wel-
che Nutzungs- und Verteilungsansprüche 

Abb. 6: Nutzungskonflikte und Verteilungsdiskussionen. Grafik: ahu GmbH / CAH
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an die Gewässer bestehen (Abb. 6). Um 
ein zukunftsfähiges Wassermengenma-
nagement im Landkreis Nienburg / We-
ser zu entwickeln, wurden innerhalb des 
zeitlich engen Projektrahmens umfang-
reiche Daten zusammengetragen und aus-
gewertet sowie Stakeholder-Workshops 
durchgeführt. Auf Basis landesweiter Da-
ten (mGROWA18) wurde das Grund-
wasserdargebot im Ist-Zustand und für 
Prognoseszenarien (2030, 2050, 2100) 
beschrieben. 

Zum Prognosehorizont lässt sich 
konstatieren:

 ❱ Die Ergebnisse haben eine ausreichend 
gute Aussagekraft bis 2030.

 ❱ Die Modelle zur Prognose des Grund-
wasserdargebots werden sich stetig 
weiterentwickeln.

 ❱ Die Prognose des Wasserbedarfs be-
ruht auf Annahmen; eine zielgerichtete 
Datenerfassung und -auswertung ist 
notwendig.

 ❱ Klare Handlungsmaßnahmen für zu-
künftige Verbesserungen können iden-
tifiziert werden. 

 ❱ Die Bewirtschaftungsentscheidungen 
brauchen eine solide Datengrundlage 
und eine Einzelfallprüfung. 

Es wurden Maßnahmengebiete mit unter-
schiedlichem naturräumlichem Inventar 
ausgewählt, gebietsspezifische Entwick-
lungsziele festgelegt und konzeptionelle 
Maßnahmen zur Verbesserung des Was-
serhaushaltes abgeleitet. Dabei waren fol-
gende Aspekte wichtig:

 ❱ Alle relevanten Akteure sollten frühzei-
tig eingebunden werden.

 ❱ Die rechtlichen Rahmenbedingun-
gen müssen geklärt und berücksichtigt 
werden. 

 ❱ Das Management von Wassermen-
gen sollte frühzeitig mit in die Pla-
nung einbezogen werden, um notwen-
dige Flächen frühzeitig zu sichern und 
ein fachliches Systemverständnis so-
wie Kenntnisse im Umgang mit tech-
nischen Entscheidungsmodellen zu 
implementieren.

 ❱ Ein zielgerichtetes Monitoring und ein 
begleitendes adaptives Management 
stellen wichtige Elemente zur Umset-
zung des Wassermengenmanagement-
konzepts dar (s. Abb. 7).

Dr. Nadine Gerner, Emschergenossen-
schaft / Lippeverband, stellte das Pro-
jekt „KliMawerk – Wasser:Landschaft 
– Nachhaltige Bewirtschaftung des 
Landschaftswasserhaushaltes zur Erhö-
hung der Klimaresilienz: Management 

und Werkzeuge“ vor. Gefördert durch 
das Bundesministerium für Bildung und 
Forschung – Forschung für Nachhaltig-
keit (FONA) – innerhalb der Fördermaß-
nahme Wasser-Extremereignisse (WaX) 
wird das Projekt vom Lippeverband als 
Projektleitung von 2022 bis 2025 durch-
geführt. Zahlreiche Partner unterstützen 
die Forschung, Planung und Umsetzung 
des Projektes: die Universität Duisburg- 
Essen, die Christian-Albrechts- Universität 
zu Kiel, das Hydrotec Ingenieurbüro, 
die  delta h Ingenieurgesellschaft, das 
Planungs büro Koenzen und das ecologic 
Institut.

Durch jahrzehntelange Eingriffe in natür-
liche Ökosysteme ist die Widerstandsfä-
higkeit von Landschaft und Gewässern 
gegenüber klimawandelbedingten Fol-
gen gering. Maßnahmen zur Stärkung der 
Resilienz sind laut Gerner unter anderem 
eine nachhaltige Flächenbewirtschaftung, 
eine naturnahe Gewässer- und Auenent-
wicklung und eine blau-grüne Infrastruk-
tur (Abb. 8).

Im Lippe-Teileinzugsgebiet Hamm-
bach / Wienbach werden die Wirkungen 
von Maßnahmen im ruralen und urbanen 
Raum von der lokalen bis zur Ebene des 
Einzugsgebiets der Lippe untersucht. Ne-
ben üblichen Renaturierungsmaßnahmen 
sind auch Governance- und Regulierungs-
maßnahmen (u. a. wasserhaushaltssensible 
Flächennutzungsplanung, Wassernut-
zungskonzepte, Beteiligungsprozesse) für 
die Erhöhung der Resilienz von Gewäs-
sern und Landschaft zu beachten. Daraus 
werden Empfehlungen für die Maßnah-
menumsetzung zur nachhaltigen Entwick-
lung des Landeswasserhaushaltes abgelei-
tet und ein Werkzeugkasten für die prakti-
sche Maßnahmenumsetzung entwickelt. 

Im Anschluss folgten drei Beiträge zum 
Schwerpunkt Auswirkungen des Klima-
wandels auf die Ökologie von Gewässern. 
Auf Langzeitstudien hinsichtlich dieser 
Fragestellung kann kaum zurückgegriffen 
werden. 

Wirkungen des Klimawandels 
auf Gewässer organismen

PD Dr. Andrea Sundermann von der 
Senckenberg Gesellschaft für Naturfor-
schung, Abteilung für Fließgewässeröko-
logie und Naturschutzforschung, stellte 
die bisher bekannten Wirkungen des Kli-
mawandels auf Gewässerorganismen an-
hand der Ergebnisse dreier Studien dar.

Abb. 7: Elemente des adaptiven Managements zur Umsetzung des Wassermengenmanagement-
konzepts im Landkreis Nienburg. Grafik: ahu GmbH
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Die Breitenbach-Studie ist eine von 1969 
bis 2010 durchgeführte Langzeitstudie 
der Limnologischen Fluss-Station Schlitz 
des Max-Planck-Instituts für Limnolo-
gie, die in ihrer Form einmalig ist. Über 
einen Zeitraum von 42 Jahren wurde täg-
lich die Temperatur des Breitenbaches ge-
messen; Wasserinsekten wurden wöchent-
lich kartiert. Die Studie dokumentierte ei-
nen Temperaturanstieg um 1,9 von 7,3 auf 
9,2 Grad Celsius. Die Individuenzahl der 
Wasserinsekten nahm über den gesamten 
Zeitraum um 81,6 Prozent ab. Die Arten-
zahl stieg bis 1990, danach ging sie zu-
rück. Ab 1990 trug ein  monotonerer Ab-
fluss durch geringere Schwankungen im 
Abflussverhalten und längere Niedrig -
wasserphasen zu diesen Entwicklungen 
bei. Veränderungen zeigten sich auch 
im Schlupfzeitpunkt der Wasserinsek-
ten. Nach 42 Jahren war der Höhepunkt 
der Schlupfaktivität im Durchschnitt 13,4 
Tage früher im Jahr und hielt 15,2 Tage 
länger an. 

Das eLTER-Netzwerk ist die zweite 
Langzeit-Studie, die ihren Schwerpunkt 
auf die Untersuchung des Makrozooben-
thos legte. Daten aus Skandinavien, dem 
Baltikum, Deutschland und Großbritan-

nien zeigen, dass die Anzahl der Arten der 
Gattung Plecoptera (Steinfliegen) mit stei-
gender Temperatur abnahm, jene der Gat-
tung Ephemeroptera (Eintagsfliegen) und 
neozooischer Arten im Zusammenhang 
mit Extremwetterereignissen zunahm.

Als dritte Studie nannte Sundermann die 
Monitoringdaten der Bundesländer. In 
der Zeit von 1990 bis 2014 wurden dabei 
12.375 Makrozoobentos-Proben genom-
men, an jährlich unterschiedlichen Probe-
stellen. Festgestellt werden konnte eine 
Zunahme der wärmeliebenden Arten und 
die Abnahme kälteliebender Arten. Insge-
samt hat sich die Artenzusammensetzung 
verändert.

Wie Hupfer betonte auch Sundermann, 
dass aufgrund multipler Stressoren, die 
auf die (Gewässer-)Ökosysteme wirken, 
klimawandelinduzierte Effekte bislang 
schwer von anderen anthropogenen Ein-
flüssen abzugrenzen seien. Zur Langzeit-
bewertung und gegebenenfalls Anpassung 
von Handlungsempfehlungen sei weitere 
wissenschaftliche Forschung erforderlich.

Reduzierung klimawandel-
induzierter Stressoren

Dr. Martin Palt vom Umwelt-Campus 
Birkenfeld der Hochschule Trier themati-
sierte ebensolche Handlungsempfehlun-
gen zur Reduzierung von klimawandelin-
duzierten Stressoren auf die Gewässer-
ökologie. Die Anpassung muss seiner An-
sicht nach in der Fläche beginnen, durch 
verstärkte Erosionsschutzmaßnahmen und 
Wasserrückhalt in der Offenlandschaft 
bei gleichzeitiger Erhöhung der Rück-
haltekapazitäten in der Siedlungswass-
erwirtschaft. Die Anpassung ende in den 
Gewässern durch Aufhebung von Begra-
digungen und Einengungen sowie Schaf-
fung von mehr Raum für Entwicklung. 
Das in Trockenheitsphasen im Gewässer 
benötigte Wasser müsse zuvor im Gewäs-
serumfeld (Auen) gespeichert werden. Ein 
somit natürlicheres Abflussregime könne 
die Folgen extremer Trockenheitsereig-
nisse für die Gewässerökologie präventiv 
begrenzen. Refugialräume für Wasserle-
bewesen müssten erhalten und geschaffen 
werden.

Abb. 8: Nachhaltiges Wassermanagement. Grafik: abgewandelt nach stowa (2019), Illustration: Ronald van der Heide
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Beschattung durch begleitende Gehölze 
ermöglicht eine Temperaturreduzierung 
um bis zu zwei Grad Celsius, die schon 
nach 500 Metern kontinuierlicher Be-
schattung erreicht wird. Beschattung wirkt 
effektiv in Oberläufen und sollte schon 
dort genutzt werden, um einer Erwärmung 
stromabwärts vorzubeugen. Palt betonte, 
eine Klimaanpassung ohne Beschattung 
sei kaum machbar.

Er empfahl zudem die Umsetzung eben-
falls notwendiger Klimaanpassungen im 
Siedlungsschutz und in der Landwirt-
schaft, da diese häufig auch aus gewässer-
ökologischer Sicht sinnvoll seien. Wich-
tig sei es zudem vor allem bei größeren 
Gewässern, „die Hausaufgaben“ in den 
Oberläufen zu machen, da sonst in den 
Unterläufen nur noch eine Anpassung in 
kleinem Umfang möglich sei, selbst wenn 
Eingriffe in das Gewässerbild und den 
Wasserhaushalt vermindert worden sind.

Zum Abschluss stellte Dr. Marco Neu-
bert vom Leibniz-Institut für ökologische 
Raumentwicklung (IÖR) e. V., Dresden 
eine Zusammenfassung des Ende 2022 er-
schienenen Abschlussberichts zum For-
schungsvorhaben „Entwicklung der öko-
logischen Beschaffenheit von Oberflä-
chengewässern im Klimawandel“ vor. 

Das Vorhaben ist vom Umweltbundesamt 
in Auftrag gegeben und vom IÖR gemein-
sam mit dem Leibniz-Institut für Gewäs-
serökologie und Binnenfischerei (IGB) 
durchgeführt worden. Der 252 Seiten 
lange Bericht beruht auf einer umfassen-
den Literaturrecherche, einem Modellie-
rungskonzept sowie einem Fachworkshop 
und daraus resultierenden Handlungsemp-
fehlungen für die Aufrechterhaltung der 
EG-Wasserrahmenrichtlinie unter sich än-
dernden klimatischen Bedingungen so-
wie zur Unterstützung von Politik, Wis-
senschaft und Maßnahmenträgern. Neu-
bert stellte klimatische Einflussgrößen 
und Klimafolgen für Oberflächengewäs-
ser vor. Dabei lag ein Fokus auf den Aus-
wirkungen auf aquatische Lebewesen, un-
ter anderem auf Wachstum, Metabolismus 
und Fortpflanzung sowie Verhalten oder 
Migration, Krankheiten und Artenvielfalt.

Umfangreiche Handlungsempfehlungen 
sind der Studie (Umweltbundesamt 2022) 
zu entnehmen. Neubert empfiehlt, sich 
insbesondere mit folgenden Aspekten zu 
beschäftigen:

 ❱ Förderliche Prinzipien und Theorien bei 
der Entwicklung von eigenen Hand-
lungsstrategien nutzen: Schwamm-
stadt, Schwammlandschaft, Naturba-
sierte Lösungen (NBS), Ökosystem-
dienstleistungen (ÖSL), Prinzip des 
Landschaftswasserhaushalts,

 ❱ natürliche Resilienz der Fließgewässer 
verbessern sowie

 ❱ Akzeptanz von (Renaturierungs-)Maß-
nahmen in der Bevölkerung durch 
eine gezielte Kommunikationsstrategie 
stärken.

Ausblick

Die NUA wird die bisherige Veranstal-
tungsreihe in Form eines jährlich Ende 
Februar stattfindenden Forums „Gewäs-
ser im Klimawandel“ fortführen. Der erste 
Termin findet am 29. Februar 2024 in der 
NUA in Recklinghausen statt.

LITERATUR

LANUV [Landesamt für Natur, Umwelt und Ver-
braucherschutz Nordrhein-Westfalen] (2021): 
Kooperationsprojekt GROWA+ NRW 2021, 
 LANUV Fachbericht 110. Link: https://www.lanuv.
nrw.de/fachberichte.

LANUV (o. J.): Klimaatlas NRW. Link: www. 
klimaatlas.nrw.de.

LAWA [Länderarbeitsgemeinschaft Wasser] 
(2022): Auswirkungen des Klimawandels auf 
Seen in Deutschland – Abschlussbericht. Link: 
http://www.laenderfinanzierungsprogramm.de/
static/LFP/Dateien/LAWA/Sonstige/K_4.21_ 
Abschlussbericht_LAWA.pdf.

Hupfer, M. & B. Nixdorf (2011): Zustand und Ent-
wicklung von Seen in Berlin und Brandenburg, 
Materialien der Interdisziplinären Arbeitsgrup-
pen BBAW, Diskussionspapier 1. Link: https://
edoc.bbaw.de/files/1660/diskussionspapier_11_
hupfer_nixdorf.pdf. 

Landkreis Nienburg / Weser (2022): Integra-
les Managementkonzept zur Bewirtschaftung 
von Wassermengen im Landkreis Nienburg/ 
Weser – Abschlussbericht. Link: https://
www.lk- nienburg.de/portal/seiten/integrales- 
managementkonzept-zur-bewirtschaftung-
von-wassermengen-im-landkreis-nienburg-
weser-901001168-21500.html.

Umweltbundesamt (2022): Entwicklung 
der ökologischen Beschaffenheit von Ober-
flächen gewässern im Klimawandel. Wirkungs-
mechanismen, Modellierungsansätze und 
Handlungs empfehlungen zur Umsetzung der 
EG-WRRL – Abschlussbericht. Link: https://
www.umweltbundesamt.de/publikationen/ 
entwicklung-der-oekologischen-beschaffenheit-
von.

BILDQUELLEN

van der Heide, R. (2020): Praatplaat Klimaat-
bestendig Beekdallandschap [Image]. Stowa 
[Stichting Toegepast Onderzoek Waterbe-
heer]. Link: https://www.stowa.nl/publicaties/
praatplaat-klimaatbestendig-beekdallandschap.

stowa [Stichting Toegepast Onderzoek Wa-
terbeheer] (2019): Climate-Resilient Lowland 
Stream Valley Infographic / praatplaat Klimaat-
bestendig beekdal. Link: https://www.stowa.nl/
publicaties/climate-resilient-lowland-stream- 
valley-infographic-praatplaat-klimaatbestendig-
beekdal.

ZUSAMMENFASSUNG

Die Tagung „Gewässer im Klimawandel“ 
am 1. März 2023 richtete sich an Mit-
arbeitende aus Behörden, Verbänden, 
Vereinen, Planungs- und Ingenieurbüros, 
Biologischen Stationen und weitere Inte-
ressierte. Schwerpunkte der Veranstal-
tung waren „Wasserdargebot und Ma-
nagement in Zeiten des Klimawandels“ 
und „Folgen des Klimawandels auf die 
Gewässerökologie“.
Akteure aus der Wasserwirtschaft, aus 
Planungs- und Ingenieurbüros sowie aus 
der wissenschaftlichen Forschung stellten 
Maßnahmen vor, wie Oberflächengewäs-
ser hinsichtlich der Folgen des Klima-
wandels in ihrer Resilienz gestärkt und 
gleichzeitig ihren mannigfaltigen Funktio-
nen weiterhin gerecht werden können. 
Deutlich wurde, dass die Gewässerbewirt-
schaftung vor großen Herausforderungen 
steht, einerseits Angebot und Nachfrage 
weiterhin zuverlässig gerecht zu werden, 
andererseits Gewässer als elementar 
wichtige ökologische Ressource zu be-
trachten und zu schützen.
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14. Okt
Münster

Phänomen Vogelzug

Dieses ganztägige Seminar widmet sich 
dem Phänomen Vogelzug. Vogelzug ist 
ein alljährlich wiederkehrendes, faszi-
nierendes Naturereignis. Je nach Vogel-
art, Individuum und äußeren Bedingun-
gen läuft er sehr unterschiedlich ab. Dabei 
liegt ein bemerkenswertes Abenteuer vor 
den Tieren. Bei diesem Seminar wird Vo-
gelzug von den Teilnehmenden zunächst 
beobachtet. Anschließend werden die Fa-
cetten dieses Naturereignisses dargestellt 
und diskutiert. Wer eines hat, kann ein 
Fernglas mitbringen.

Informationen und Anmeldung (bis 10.10.2023): 

NABU Münsterland gGmbH, Tel. 02501 9719433, 

anmeldung@nabu-muensterland.de, https:// 

www.nabu-muensterland.de/seminarangebot/

Ausrichtende Organisation: NABU-Münsterland 

gGmbH

Teilnahmekosten: 15 €

5. Nov
Recklinghausen

Jahrestagung  
Amphibien und  
Reptilien NRW

Auf der Jahrestagung des Arbeitskrei-
ses Reptilien und Amphibien Nord-
rhein-Westfalen werden Vorträge zu aktu-
ellen Themen der Ökologie, Lebensweise, 
Bestand, Gefährdung und Schutz der hei-
mischen Amphibien und Reptilien gebo-
ten. Auch Methoden der Feld erfassung 
und Neuerungen in der Systematik und 
Taxonomie werden gegebenenfalls auf-
gegriffen. Schwerpunktmäßig geht es um 
Nordrhein-Westfalen, aber auch Referen-
tinnen und Referenten aus anderen Bun-
desländern und benachbarten Staaten wer-
den eingeladen. All dies ermöglicht einen 
regen Austausch und bietet Stoff für die 
weitere Tätigkeit und Input für einen er-
folgreichen Artenschutz.

Informationen und Anmeldung (bis 28.10.2023): 

Arbeitskreis Amphibien und Reptilien NRW, Martin 

Schlüpmann, herpetofauna@ish.de,  

www.herpetofauna-nrw.de 

Ausrichtende Organisationen: Arbeitskreis 

Amphibien und Reptilien NRW, 

Landesgemeinschaft Naturschutz und Umwelt 

Nordrhein-Westfalen e. V.

Teilnahmekosten: keine

09. Nov
Recklinghausen

Entsiegelung  
als Beitrag zum  
Hochwasserschutz

Etwa zehn Prozent der Landesfläche in 
NRW sind versiegelt, also bebaut, beto-
niert, asphaltiert, gepflastert oder ander-
weitig befestigt. Die zunehmende Boden-
versiegelung hat vielfältige Auswirkungen 
auf unsere Umwelt. Regenwasser kann 
nicht mehr auf freien Flächen versickern 
und fließt über die versiegelten Oberflä-
chen in Vorfluter oder Bäche. Bei Starkre-
genereignissen steigt das Risiko, dass es 
zu örtlichen Überschwemmungen kom-
men kann.
Neben wasserbaulichen Maßnahmen 
ist das Entsiegeln eine der Aufgaben, 
der sich Stadtentwicklung und Stadtpla-
nung verstärkt widmen müssen. Um den 
schnellen und unkontrollierten Abfluss 
von Regenwasser zu verhindern, sollten 
innerstädtisch möglichst viele Grün- und 
Freiräume erhalten und nicht mehr benö-
tigte zugebaute Flächen entsiegelt wer-
den. Die Veranstaltung richtet sich an Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter aus Kom-
munalverwaltung, Planungsbüros und 
Kommunalpolitik.

Informationen und Anmeldung (bis 25.10.2023): 

NUA, Tel. 02361 305-3246, bernd.stracke@nua.nrw.

de oder LANUV, Tel: 02361 3051582, chris.

banninger@lanuv.nrw.de, www.nua.nrw.de

Ausrichtende Organisation: NUA, LANUV

Teilnahmekosten: 40 € (erm. 20 €)

9. Nov
Kamen

Frei fließende Flüsse

Die Fachtagung wird sich mit dem Thema 
Gewässerdurchgängigkeit und dem Ein-
fluss von Querbauwerken auseinander-
setzen. Die Vorteile eines natürlichen Ge-
wässersystems reichen über Arten- und 

Klimaschutz, Verringerung von Hoch-
wasserspitzen bis zum Naturerlebnis- und 
Freizeitwert. Gleichzeitig sollen konkur-
rierende Nutzungsinteressen, insbeson-
dere der kleinen Wasserkraft, aber auch 
der Wasserentnahme, nicht ausgeblendet 
werden.
Ein besonderer Blick wird dabei auf die 
Lippe gerichtet, den längsten Fluss in 
NRW, die in Teilen zwar schon renatu-
riert, im Mittellauf aber noch immer zu 
einer Kette von Stillgewässern aufgestaut 
ist.
Die Fachtagung wendet sich an Vertrete-
rinnen und Vertreter der Wasserwirtschaft 
aus Behörden und Verbänden, Planungs-
büros, Naturschutz und die Nutzergruppen 
an Flüssen wie der Lippe. Die Veranstal-
tung ist auch offen für alle interessierten 
Teilnehmerkreise aus der Bevölkerung.

Infos und Anmeldung: NABU NRW,  

Tel. 0176 40480-017, alina.pickart@nabu-nrw.de

Ausrichtende Organisationen: Lippeverband,  

NABU NRW

Teilnahmegebühr: keine

10. Nov
Köln

GIS meets Nature – 
digitale Karten  
selbst erstellen

Mit Geografischen Informationssyste-
men (GIS) können Erkenntnisse aus Na-
tur und Umwelt in digitalen Karten darge-
stellt werden. In diesem praxisorientierten 
Workshop nutzen wir die freie Software 
QGIS, um die Grundlagen von GIS ken-
nenzulernen. Wir werten dafür aktuelle 
Daten aus verschiedenen Kartierprojekten 
des BUND aus. 
Die Veranstaltung richtet sich an Interes-
sentinnen und Interessenten aus ehrenamt-
lichem Naturschutz, Ämtern, an Studie-
rende und computeraffine Menschen auch 
ohne Vorbildung im GIS, die sich im Na-
turschutz fortbilden möchten.

Informationen und Anmeldung (bis 27.10.2023): 

Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland, 

Kreisgruppe Köln, buero@bund-koeln.de

Ausrichtende Organisation: Bund für Umwelt und 

Naturschutz Deutschland, Kreisgruppe Köln

Teilnahmekosten: 10 €
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24. Nov
Online
oder in Recklinghausen

Fachforum  
zukunft.stadt.garten

Grüne Infrastruktur beginnt in den (Win-
ter-)Gärten, an den Fassaden und auf den 
Dächern unserer Städte und Dörfer. Über 
die Parks, Brachen und Auen reicht sie bis 
auf die Wiesen, Äcker und Wälder unserer 
Landschaften.
Das Fachforum zukunft.stadt.garten bietet 
allen Gärtnerinnen und Gärtnern, Grund-
besitzenden, Kommunalvertreterinnen 
und -vertretern und sonstigen „Wandel-
willigen“ Impulse rund um das gemein-
same Gärtnern. Unter dem Motto „quali-
tative und quantitative Ausbaumöglichkei-
ten“ beleuchtet diese Auflage der Veran-
staltung die Entwicklungsmöglichkeiten 
der Gesamtheit der Urbanen Gärten.

Informationen und Anmeldung (bis 10.11.2023): 

NUA, Tel. 02361 305-3057, jan.kern@nua.nrw.de, 

www.nua.nrw.de

Ausrichtende Organisationen: NUA, 

Ernährungsräte NRW

Teilnahmekosten: 40 € (20 € erm.)

24. Nov 
Münster

Gehölzbestimmung 
im Winter

Die Vielzahl der Erkennungs- und Be-
stimmungsmerkmale von Bäumen und 
Sträuchern im Winter zu lernen, ist Ziel 
dieses Seminars. Viele Besonderheiten 
und Schönheiten der Gehölze, wie Rin-
den- und Knospenfarben, sind nur im 
Winter zu erkennen. Die wichtigsten Be-
stimmungsmerkmale im Winter werden 
anhand von Beispielen besprochen und 
die Verwendung von Bestimmungsschlüs-
seln geübt.
Es werden Bestimmungsbücher und Be-
stimmungshilfen vorgestellt und ihre Be-
nutzung geübt. Bestimmungsübungen 
in Kleingruppen helfen, die vorgestell-
ten Merkmale zu erkennen und zu behal-
ten. Wenn das Wetter es möglich macht, 
wird mindestens ein Rundgang über das 
Gelände von Haus Heidhorn stattfinden 
und die außergewöhnliche große Gehölz-

vielfalt vor Ort angesprochen. Falls vor-
handen, bitte Gartenschere und Lupe 
mitbringen.

Informationen und Anmeldung (bis 17.11.2023): 

NABU-Münsterland gGmbH, Tel. 02501 9719433, 

anmeldung@nabu-muensterland.de, https://www.

nabu-muensterland.de/seminarangebot/

Ausrichtende Organisation: NABU-Münsterland 

gGmbH

Teilnahmekosten: 15 €

29. Nov
Recklinghausen

Rohstoffnutzung und 
Ressourcenschutz

Nordrhein-Westfalen ist ein rohstoffrei-
ches Bundesland: Vor allem Sand, Kies, 
Splitt und Natursteine werden hier gewon-
nen und decken in erster Linie den Bedarf 
der Bau-, Stahl- und Glasindustrie sowie 
den wichtigen Sektor der Industriemine-
rale. Rohstoffgewinnung ist immer ein 
Eingriff in Natur und Umwelt. Konflikte 
mit anderen Flächenansprüchen für Sied-
lungen und Verkehr, für Land- und Forst-
wirtschaft, für den Schutz von Grundwas-
ser, Natur und Landschaft treten auf. Er-
satzbaustoffe sollen künftig für Bauende 
attraktiver werden. So kommen weniger 
Primärbaustoffe zum Einsatz und natürli-
che Ressourcen werden geschont. Mit der 
im Jahr 2021 beschlossenen sogenann-
ten Mantelverordnung für Ersatzbaustoffe 
und Bodenschutz, die seit dem 01.08.2023 
in Kraft ist, wurden deutschlandweit gül-
tige Vorgaben für den Einsatz minerali-
scher Abfälle wie Bauschutt, Schlacken 
oder Gleisschotter festgelegt.

Informationen und Anmeldung (bis 15.11.2023): 

NUA, Tel. 02361 305-3246, bernd.stracke@nua.nrw.

de oder LANUV, Tel: 02361 305-1150, heinz.neite@

lanuv.nrw.de, www.nua.nrw.de

Ausrichtende Organisationen: NUA, LANUV

Teilnahmekosten: 40 € (erm. 20 €)

30. Nov
Essen

Fledermäuse in der 
Eingriffsplanung

Alle in Mitteleuropa vorkommenden Fle-
dermausarten unterliegen dem stren-
gen Artenschutzregime der FFH-Richtli-
nie und des Bundesnaturschutzgesetzes. 
Durch fortlaufend neue Erkenntnisse aus 
der Forschung, insbesondere aber auch 
aus der angewandten Praxis, eröffnen sich 
moderne Handlungsfelder für die Akteu-
rinnen und Akteure im Verlauf des Pla-
nungs-, Umsetzungs-, Monitoring- und 
Risikomanagementprozesses.
Fachleute berichten von Good- practice-
Beispielen und Lösungen im Umgang mit 
Fledermäusen bei Bau- und Sanierungs-
projekten und über den Erhalt von Quar-
tieren. Auch in diesem Jahr stehen neben 
den informativen Vorträgen unserer Re-
ferentinnen und Referenten auch Themen 
im Vordergrund, die im Rahmen von Pos-
terbeiträgen behandelt werden und zur 
Diskussion anregen sollen.

Informationen und Anmeldung (bis 16.11.2023): 

NUA, Tel. 02361 305-3318, saskia.helm@nua.nrw.

de, www.nua.nrw.de

Ausrichtende Organisation: NUA, Echolot GbR

Teilnahmekosten: 80 € (40 € erm.)

14. Dez
Online

Insektenkunde  
für alle – Teil 4 

In der Webinarreihe „Insektenkunde für 
Alle“ werden unsere einheimischen Insek-
ten vorgestellt. Dies ist das vierte Webinar 
der Reihe. Es gibt eine Einführung in das 
Verhältnis und Verhalten von Blüten und 
bestäubenden Insekten. Blütenökologie 
befasst sich sowohl mit den Anpassungen 
der Blütenpflanzen an ihre Bestäuber als 
auch der Bestäuber an die Blüten. Im We-
binar werden diese Prozesse anhand von 
Beispielen vorgestellt.

Information und Anmeldung (bis 10.12.2023): 

NABU NRW – LFA Entomologie, eberhardt@

muenster.de

Ausrichtende Organisation: NABU NRW – LFA 

Entomologie

Teilnahmekosten: keine
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Neuerscheinung des 
AgrarNatur-Ratgebers

Aktuell ist die vierte überarbeitete Auf-
lage des AgrarNatur-Ratgebers erschie-
nen. Wie bisher beinhaltet der AgrarNa-
tur-Ratgeber zahlreiche Maßnahmen zur 
Förderung der Biodiversität auf und ne-
ben landwirtschaftlich genutzten Flächen 
sowie Steckbriefe über typische Tier- und 
Pflanzenarten, sogenannte „Leitarten“, für 
diesen Lebensraum. Auf 40 zusätzlichen 
Seiten werden viele neue Themen, wie 
beispielsweise wichtige Hinweise zu den 
Synergien von Biodiversitäts- und Klima-
schutzmaßnahmen, sowie eine erste Ein-
schätzung der Klimawirkung von den im 
Ratgeber gelisteten Biodiversitätsmaßnah-
men beschrieben.
Hoch aktuell ist die Darstellung der neuen 
Gemeinsamen Agrarreform (GAP) mit ih-
rer grüneren Struktur und die Verknüp-
fung der aufgelisteten Biodiversitätsmaß-
nahmen mit den durch die GAP ab 2023 
geforderten Mindeststandards (sogenannte 
GLÖZ – guter landwirtschaftlicher und 
ökologischer Zustand) und freiwilligen 
Ökoregelungen. Darüber hinaus werden 
im FAQ-Bereich häufig gestellte Fragen 
thematisiert und beantwortet. Hierzu zäh-
len beispielsweise Fragen zur Förderung 
der Bodenbiodiversität, zum Humusauf-
bau im Boden, zum Wildtierschutz durch 
Drohnen oder auch zur Förderung von 
Nützlingen durch bestimmte Blühstreifen. 
Neben der Printversion gibt es die korres-
pondierende Projektseite mit vielen weite-
ren Informationen.

Becker, N., Muchow, T., Schmelzer, M. & 

R. Oppermann (2023): AgrarNatur-Ratgeber – 

Arten erkennen – Maßnahmen umsetzen – Vielfalt 

bewahren – Klima schützen. Stiftung Rheinische 

Kulturlandschaft (Hrsg.), Bonn, 260 S., Ringbuch, 

ISBN: 978-3-00-063718-6, 17 €,  Bezug: https://

www.shop.rheinische-kulturlandschaft.de.

Quelle: Stiftung Rheinische Kulturlandschaft

Verwendung von 
gebietseigenem Saat- 
und Pflanzgut 

Seit März 2020 ist in der freien Natur 
im Rahmen von Begrünungen nach § 40 
Abs. 1 des Bundesnaturschutzgesetzes 
nur noch das Ausbringen von gebietseige-
nem Saat- und Pflanzgut krautiger Arten 
genehmigungsfrei möglich. In der Folge 
kommen heute deutlich artenreichere Mi-
schungen zum Einsatz, die sich aus Wild-
formen der regional häufig vorkommen-
den Wiesenarten zusammensetzen und 
so die Etablierung standorttypischer ge-
bietseigener Pflanzengemeinschaften 
ermöglichen. 
Der Leitfaden zur Verwendung von ge-
bietseigenem Saat- und Pflanzgut krau-
tiger Pflanzen beschreibt die fachlichen 
Grundlagen, erläutert die aktuelle Rechts-
lage in Deutschland und gibt Empfehlun-
gen zu deren Umsetzung. Er soll damit al-
len, die mit dem Ausbringen von gebiets-
eigenem Saat- und Pflanzgut in die freie 
Natur befasst sind, relevante Informatio-
nen zu diesem Thema bereitstellen. Ins-
besondere aber soll er die rechtskonforme 
Umsetzung des § 40 Abs. 1 BNatSchG 
durch die zuständigen Naturschutzbehör-
den in den Bundesländern unterstützen.

Skowronek, S., Eberts, C., Blanke, P. & D. Metzing 

(2023): Leitfaden zur Verwendung von 

gebietseigenem Saat- und Pflanzgut krautiger 

Arten in der freien Natur Deutschlands. BfN 

Schriften 647, 99 S., Download: https://doi.

org/10.19217/skr647. 

Quelle: BfN

Klimafest und 
artenreich

Ulrike Aufderheide behandelt in ih-
rem Buch ein hochaktuelles Thema, be-
schleicht doch immer mehr Menschen ein 
ohnmächtiges Gefühl angesichts der spür-
baren Auswirkungen der Klimakrise. 
Das Buch bietet gut verständliches und 
komplexes Hintergrundwissen sowie viele 
praktische Anregungen, wie Hitzeperio-
den und Trockenheit auf der einen und 
Starkregen auf der anderen Seite begeg-
net werden kann. Heimische und stand-
ortgerechte Artenvielfalt fördern, ver-
sickerungsoffene Flächen ermöglichen, 
verschiedene Lebensräume für mehr Bio-
diversität zulassen – das sind nur einige 
Maßnahmen aus dem Werkzeugkoffer 
des Naturgartenprinzips. Äußerst wertvoll 
sind die gut auffindbaren Pflanzenlisten.
„Kleine Botschafter“ im Buch führen 
vor Augen, wie faszinierend das Prinzip 
„Tiere pflanzen“ funktioniert, zum Bei-
spiel bei Efeuseidenbiene und Efeu oder 
Pinselkäfer und Lebensraumholz. In vier 
Interviews melden sich außerdem Men-
schen zu Wort und treten mit der Autorin 
zu unterschiedlichen Aspekten in einen 
Dialog. 
Das Buch macht Mut, klärt auf und gibt 
zahlreiche Tipps. Es zieht leise in seinen 
Bann – mit Worten und Bildern, die nega-
tive und positive Beispiele aufzeigen und 
anschaulich den Zauber von Naturgärten 
vermitteln.
Im Kleinen anfangen, ohne die „Entschei-
der“ auf der großen Bühne aus der Verant-
wortung zu entlassen: ein guter Weg, Teil 
der Lösung zu werden. 

Aufderheide, U. (2023): Klimafest und artenreich 

– das Naturgartenprinzip. Klimakrise verstehen 

und Gärten naturnah verwandeln. pala-Verlag, 176 

S., ISBN 978-3-89566-429-8, 24,90 €.

Regina von Oldenburg (NUA)
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Deutschlands Moore

Die Autoren legen hier ein umfassendes 
und äußert reichhaltig bebildertes Werk 
zu den unterschiedlichen Moorregionen 
Deutschlands vor. Während beim Stan-
dardwerk „Landschaftsökologische Moor-
kunde“ – ebenfalls von Michael Succow 
mitverfasst – die moorkundlichen und 
wissenschaftlichen Grundlagen im Vor-
dergrund stehen, wird hier der einzigar-
tige Lebensraum Moor anhand vieler bei-
spielhafter Beschreibungen von Moorge-
bieten in Bild und Wort dargestellt. Da-
bei liegt ein besonderes Augenmerk auf 
der wechselvollen Beziehung zwischen 
Mensch und Moor. Der hohe naturschutz-
fachliche Wert sowie die herausragende 
Bedeutung der verbliebenen Moore im 
Kontext der sie umgebenden Landschaft 
werden den Lesenden durch die darge-
stellten Moore lebhaft nahegebracht. Die 
theoretischen Grundlagen, zum Beispiel 
zu den unterschiedlichen Moortypen- und 
-regionen, erschließen sich dabei vorwie-
gend aus der Gesamtschau, werden jedoch 
auch in den einleitenden Kapiteln kurz 
und prägnant zusammengefasst. Eine an-
schauliche kulturhistorische Auseinander-
setzung mit den Mooren wird dem Haupt-
teil vorangestellt. In einem abschließen-
den Kapitel stellen die beiden Autorinnen 
Greta Gaudig und Franziska Tanneberger, 
beide vom Greifswald Moor Centrum, die 
Folgen der intensiven Moornutzung sowie 
die zukünftigen Handlungsoptionen ein-
drücklich dar und runden den Gesamtein-
druck damit ab. Absolut lesenswert und 
im Vergleich zu Umfang und Ausstattung 
günstig zu erwerben. 

Succow, M. & L. Jeschke (2022): Deutschlands 

Moore – Ihr Schicksal in unserer Kulturlandschaft. 

Natur+Text, 544 S., ISBN: 978-3-942062-41-1, 

69 €.

Tim-Martin Wertebach (LANUV)

Sedimentdurch-
gängigkeit von 
Fließgewässern

Die Europäische Wasserrahmenrichtlinie 
(EG-WRRL) berücksichtigt bei der Be-
wertung des ökologischen Zustands von 
Fließgewässern ausdrücklich den Sedi-
menttransport. Dieser bildet zusammen 
mit der Fischdurchgängigkeit die hydro-
morphologische Qualitätskomponente 
„Durchgängigkeit“ zur Beschreibung des 
Zustands berichtspflichtiger Gewässer ge-
mäß Wasserrahmenrichtlinie.
Im Jahr 2019 hat die Bund/Länder- 
Arbeitsgemeinschaft Wasser (LAWA) die 
Verfahrensempfehlung „Bewertung der 
Durchgängigkeit von Fließgewässern für 
Sedimente“ veröffentlicht. Der vorlie-
gende Fachbericht beschreibt die konkrete 
Anwendung dieses Verfahrens auf die 
berichtspflichtigen Fließgewässer Nord-
rhein-Westfalens und setzt für das Ver-
ständnis die Kenntnis des LAWA-Anwen-
derhandbuchs (LAWA-AHB 2019) vor-
aus. Die im LAWA-Anwenderhandbuch 
beschriebenen Vorgehensweisen wurden, 
soweit möglich, unverändert umgesetzt. 
Dieser Bericht beinhaltet die fachliche 
Umsetzung für das Land NRW inklusive 
erforderlicher Anpassungen und Konkre-
tisierungen. Außerdem wird ein Überblick 
über die Implementierung in dem von den 
nordrhein-westfälischen Behörden einge-
setzten Software-System Beach 3-WEB 
gegeben.
Die vorliegende Version des Fachberich-
tes stützt sich auf die aktuellen Kenntnisse 
und die zurzeit verfügbaren fachlichen 
Grundlagen.

Der 62-seitige LANUV-Fachbericht 145 „Bewertung 

der Sedimentdurchgängigkeit von Fließgewässern 

in NRW“ kann als PDF hier heruntergeladen 

werden: www.lanuv.nrw.de/fachberichte. 

Wilde Bienen

In diesem Buch, das in dritter, stark er-
weiterter Auflage erschienen ist, werden 
über 510 in Mitteleuropa verbreitete Ar-
ten aus allen Gattungen in Bildern und 
Kurzporträts vorgestellt. Eine Einführung 
informiert über die Biologie und Lebens-
raumansprüche der Wildbienen. Behan-
delt werden außerdem die dramatischen 
Lebensraumveränderungen und die daraus 
resultierende Gefährdung der Wildbienen. 
Mehrere Kapitel widmen sich dem Wild-
bienenschutz in der Kulturlandschaft, ge-
ben Tipps für Garten und Terasse sowie 
Anleitungen für den Nistkastenbau. 
Faszinierende Bilder und leicht verständ-
liche Texte laden ein, die wundervolle 
Welt der Wildbienen zu entdecken. 

Wiesbauer, H. (2023): Wilde Bienen. Biologie, 

Lebensraumdynamik und Gefährdung. 

Artenporträts von über 510 Wildbienen 

Mitteleuropas. 3., erweiterte und aktualisierte 

Auflage. Verlag Eugen Ulmer, 528 S., gebunden 

ISBN 978-3-8186-1717-2, € 54,95. E-Book (PDF) 

44,99 €. 

Quelle: Verlag Eugen Ulmer

Infothek

42  Natur in NRW 3/2023



Die magische Welt 
unserer Vögel

Wer sich auf dem stetig wachsenden 
Markt für Bücher über Vögel behaupten 
will, braucht neue Konzepte und Ideen. 
Die beiden Autoren stellen heimische Vo-
gelarten vor allem aus der Perspektive ih-
rer Begeisterung für die Naturfotografie 
vor. Geordnet nach Größenklassen von 
den Winzlingen wie der Blaumeise zu den 
größten wie dem Basstölpel finden sich 
für jede der etwa 100 Arten Fakten zur 
Biologie, Ökologie und Bestimmung, aber 
auch persönliche Erzählungen, wie die 
beiden den Vögeln begegnet sind und sie 
fotografiert haben. Daneben gibt es viele 
Tipps zur Vogelfotografie, aber auch zur 
Gestaltung naturnaher Gärten, zum Um-
gang mit aufgefundenen Jungvögeln und 
zum Bau von Nistkästen für Arten wie 
Schleiereule und Turmfalke. Wichtig ist 
das Kapitel über Naturfotografie und Na-
turschutz, ein Plädoyer für naturschutz-
gerechtes Verhalten bei der Vogelfoto-
grafie. Die Autoren werben dafür, dass 
Vogelfotografinnen und -fotografen ihr 
Hobby in der Öffentlichkeit für den Na-
turschutz einsetzen. Eine persönliche Rei-
seerzählung zur Vogelfotografie in Costa 
Rica findet sich am Ende des Buches. Die 
ganz überwiegend hervorragenden und 
gut erläuterten Vogelfotos lassen die Lek-
türe des Buches zu einem Genuss werden. 
Zweifellos ein besonderes Vogelbuch, das 
Begeisterung für die Vogelwelt und ihren 
Schutz wecken kann!

Bonzheim, H. & M. Futterer (2022): Die magische 

Welt unserer Vögel – Die heimische Vogelwelt ganz 

neu entdecken und schützen. BLV, Gräfe und Unzer 

Verlag, 384 S., ISBN 978-3-96747-079-6, 42 €.

Peter Herkenrath (LANUV)

Windenergie an Land 
im novellierten 
BNatSchG

Der Bundesgesetzgeber hat mit dem 
„Vierten Gesetz zur Änderung des Bun-
desnaturschutzgesetzes“ im Sommer 
2022 neue Regelungen für den Arten- und 
Landschaftsschutz bei Windenergievorha-
ben verabschiedet. Dies erfolgte mit dem 
Ziel, eine bundesweite Standardisierung 
und Konkretisierung der Signifikanz- und 
Ausnahmeprüfung zu erreichen. Hier-
durch soll die Genehmigung von Wind-
energieanlagen einfacher und schneller 
werden, um das von der Bundesregierung 
gesetzte Ziel von insgesamt 115 Gigawatt 
installierter Windenergieleistung an Land 
bis 2030 zu erreichen. Das Kompetenz-
zentrum Naturschutz und Energiewende 
(KNE) hat anlässlich der Novellierung des 
Bundesnaturschutzgesetzes (BNatSchG) 
im Herbst 2022 insgesamt drei große On-
line-Veranstaltungen durchgeführt, in de-
nen die neuen Regelungen mit dem Fokus 
auf die Signifikanz- und Ausnahmeprü-
fung aus rechtlicher und fachlicher Pers-
pektive in einem interdisziplinären Vor-
trag vorgestellt wurden. Ergänzt wurde 
der Vortrag durch erste Einschätzungen 
von Praxisakteuren der Energiewende 
und des Naturschutzes. Die vorliegende 
Veröffentlichung fasst die Inhalte der 
BNatSchG-Novelle zusammen und nimmt 
eine Einordnung der Regelungen vor. Er-
gänzend gibt sie Antworten auf häufig ge-
stellte Fragen, die seit den Rechtsänderun-
gen an das KNE herangetragen wurden.

Die 33-seitige Veröffentlichung „Die Vorschriften 

zur Windenergie an Land im 

Bundesnaturschutzgesetz 2022 – Überblick über 

die neuen naturschutzrechtlichen Regelungen für 

die Genehmigung von Windenergieanlagen an Land 

mit Fokus auf die Signifikanz- und 

Ausnahmeprüfung“ kann hier heruntergeladen 

werden: https://www.naturschutz-energiewende.

de/fachwissen/veroeffentlichungen/.
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